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da ist sie nun, frisch für Sie layoutet, 
und wie immer kostenlos als eMagazin 
verfügbar: die 14. Ausgabe unseres rot-
tenplaces Magazins. Und diese ist voll-
gepackt mit lesenswerten Neuigkeiten, 
spannenden Berichten und Interviews, 
aber vor allem mit beeindruckenden, 
aufgegebenen Konstrukten der Ver-
gangenheit, architektonischen Hinter-
lassenschaften unserer Vorfahren, kurz 
sehenswerten Lost Places. Für unsere 
Rubrik „nachgefragt“ haben wir mit 
Thomas Kemnitz - Initiator von VIMU-
DEAP (Virtual Museum of Dead Places) 
- gesprochen und ihn zu Selbigem wie 
auch zu seinem Bildband STILLGELEGT 
befragt.  

Wir waren im Mai bei der Premiere des 
neuen Dokumentarfilms „Vergessen im 
Harz II“ in Thale und haben mit Regis-
seur Enno Seifried gesprochen. Einen 
Rückblick zur Veranstaltung finden Sie 
im Innenteil. Am zweiten Juniwochen-
ende fand die Photo+Adventure  - eine 
Messe für Fotografie, Reise und Out-
door - mit zahlreichen Attraktionen im 
Landschaftspark Duisburg-Nord statt, 
auch zu diesem Event haben wir einen 
Bericht und ein paar Impressionen für 

Sie vorbereitet. 
Sensibilisieren möchten wir Sie beim 
Thema Brandstiftung in leer stehenden 
Gebäuden. Seit 2013 führen wir auf 
rottenplaces.de eine „Chronologie der 
Schande“, rückwirkend bis 1984 und 
laufend aktuell. MIt dieser Chronologie 
möchten wir anzeigen, wie sehr Brand-
stiftungen über die Jahre zugenommen 
haben. Neu ist auch die rottenplaces 
Künstlergalerie. Aktuell und zukünftig 
werden wir spannende und vor allem 
talentierte Künstler und Fotografen 
präsentieren und ihre Arbeiten vor-
stellen. Egal wo auch immer Sie sich 
befinden, alle virtuellen Ausstellungen 
können Sie zu jeder Zeit und so oft Sie 
möchten besuchen und anschauen. Und 
das Beste: Dafür können Sie (fast) jedes 
Endgerät wie Computer, Laptop, Tablet 
oder Smartphone nutzen.

Wieder Bestandteil der rottenplaces 
Magazine sind die Medien-Tipps. Hier 
stellen wir Ihnen - wie in der Vergan-
genheit gewohnt - in jeder Ausgabe 
sechs Neuerscheinungen vor. Das kön-
nen DVDs, Bücher oder Bildbände sein. 
Ergänzt wird diese neue Ausgabe mit 
zahlreichen lesenswerten Artikeln. 
Beispielsweise stellen wir Ihnen 20 der 
faszinierendsten Bauwerke des Bruta-
lismus vor, reisen in die Geschichte von 
Hashima-Island in Japan, präsentieren 
Ihnen den Schweizer Klangkünstler EI-
SENTANZ und erklären, warum das Ver-
gessene sichtbar gemacht werden muss. 

Doch jetzt wünsche ich Ihnen wie immer 
viel Vergnügen mit dieser Ausgabe des 
rottenplaces Magazins. Empfehlen Sie 
uns bei Gefallen gerne weiter.

Herzlichst, Ihr André Winternitz

Herausgeber rottenplaces Magazin

Liebe Leserinnen und Leser,

IMPRESSUM
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KieswäscheLützen
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In den 20er Jahren des letzten Jahrhunderts stieß man beim Braunkohletagebau zwischen Gostau und 
Röcken (Lützen) nicht nur auf das schwarze Gold, sondern auch auf eine Kiesader. Die Werschen-Wei-
ßenfelser-Braunkohlen AG errichtete die Kieswäsche nahe der Gleisanlagen des Röcker Bahnhofs. Hier 
wurden verschiedene Sorten Sand, Kies und Schotter in allen Größen gewaschen und auf Güterzüge 
beladen. Der 1927 errichtete Wasserturm auf der Kipphalde versorgte die Kieswäsche mit Wasser. 
1929 legte man den halbaufgeschlossenen Tagebau still, somit erübrigte auch sich die Funktion der 
Kieswäsche.

1990 wurde das umliegende Kippengelände mit Weichholzgewächsen aufgeforstet. Den Wassertrum 
in unmittelbarer Nähe zur alten Kieswäsche sanierte der Zweckverband für Wasserversorgung und 
Abwasserbeseitigung (ZWA) Bad Dürrenberg 2010 und baute diesen zu einem „Vogelhotel“ um. Er 
trägt seitdem die Bezeichnung „Naturschutzturm Nr. 15“.
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In Wüsteneutzsch sollte neben dem Bau des Saale-
Elster-Kanals (Baustart 1933) ab 1937 Deutschlands 
größte Schleusentreppe (in Bezug auf Kammergröße 

und Fallhöhe) entstehen . Zwei baugliche Schacht-
schleusen sollten den Höhenunterschied von rund 22 
Metern zwischen dem Saale-Elster-Kanalund der Saa-
le überwinden. Die Schleusen waren als Sparschleuse 
projektiert; die Schleusenkammern hatten eine Länge 
von 85 Metern, eine Breite von 12 Metern und eine 
Drempeltiefe von 3 Metern. Somit entsprachen sie in 
ihren Abmessungen den Anforderungen zur Schleusung 
von 1000-t-Kanal-Schiffen. Die sich mit Beginn des 
Zweiten Weltkriegs im September 1939 immer weiter 
verzögernden Arbeiten wurden schließlich 1942 ganz 
eingestellt, sollten aber nach dem „Endsieg“ mit größ-
ter Intensität fortgesetzt werden. Vom Gesamtbauvo-
lumen waren bis zu diesem Zeitpunkt etwa 75 Prozent 
ausgeführt.

SchleusenruinE

FÜHRUNGEN
Der Saale-Elster-Kanal Förderverein e.V. bietet eine sachkundige Führung rund um die 
Schleusenruine ab einer Gruppenzahl von 10 Personen gegen eine kleine Spende durch. Die 
Führung dauert etwa 90 Minuten. Kontakt und Anmeldung über den ersten Vorsitzenden 
Michael Witfer, Telefon 0172-5275398.

Wüsteneutzsch 
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Von den geplanten 19 Kilometern wurden 11 Kilometer fertig-
gestellt und 1939 mit Wasser gefüllt, weitere 5,5 km bereits 
teilweise ausgeschachtet. Der Kanal, der bei Kreypau in die Saale 
münden sollte, endet in der Nähe von Günthersdorf (Sachsen-
Anhalt). Zu DDR-Zeiten war eine Fertigstellung der Schleusen-
treppe nicht möglich - auch die Bundesrepublik betrachtete 
dieses Projekt nach der Wende als nicht wichtig. Für die Gü-
terschifffahrt, für die Kanal und Schleusen einmal vorgesehen 
waren, spielt der Saale-Elster-Kanal heute keine Rolle mehr. Po-
litiker, Vereine und Bürger fordern seit langer Zeit, die Gewässer 
rund um Leipzig (z.B. ehemalige, geflutete Tagebaue, Lindenauer 
Hafen etc.) über den Saale-Elster-Kanal an das deutsche Was-
sertraßennetz anzubinden.
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EISENTANZ KLANGKUNST

Fotos: EISENTANZ

Der Schweizer Jean-Claude Horlacher ist EISENTANZ. EISENTANZ kreiert Klangkunst vom Feinsten. Synthesizer und Sam-
ples sind die Werkzeuge, mit denen seine Soundwelten entstehen. EISENTANZ fängt Geräusche ein, baut Klangwerkzeuge 
und transportiert die Kombinationen auf die Bühne. Ein Grund, den Künstler der Klänge einmal genauer vorzustellen.

EISENTANZ umgeht die gängigen Werksounds und Voreinstellungen der üblichen Synthesizer und 
ähnlichen elektronischen Instrumenten, pflegt den aufwändigen, herausfordernden Weg der Klang-
forschung. EISENTANZ (www.eisentanz.com) entlockt  Metall, Holz oder Stein faszinierend-archa-

ische Klänge und findet damit seine eigene Umsetzung eines zeitlosen, modernen Industrial-Sounds. 
Seine Instrumente baut er selbst und schafft musikalische Prototypen aus Alltagsschrott. EISENTANZ 
komponierte bisher unter anderem für David Lynch und spielte ein Konzert für Carlos Perón (Yello).

Die Vielfalt an Samples und Loops, die er mit Alteisen, Fässern und Metallfedern zu erzeugen vermag, ist 
spektakulär. Auf der Bühne prescht er mit Hämmern auf Rohre, lässt Metallplatten flirren und ist selbst 
Teil eines fließenden, elektronischen Stroms. EISENTANZ bewegt sich im Groove eines roboterbetonten 
Soundsystems, in dem er sein selbst gesteuertes, musikalisches Raumschiff in erweiterte Hörschlaufen 
führt. Alle Live-Elemente werden schließlich ineinander verwoben und mit minutiös platzierten Mik-
rofonen in ein Gesamtkonzept verwoben, das den Zuhörer auf eine Reise ins spannende, rhythmische 
Herz der elektronischen Musik entführt. Dieser „Sound of the Underground“ spricht den Liebhaber von 
dunklen, düsteren, aber auch perkussiven Klangcollagen genauso an wie die Anhänger von sphärischer, 
konzeptioneller Filmmusik und wird Besucher von Kunst-Ausstellungen und Stil übergreifenden Perfor-
mances aufs Neue erfreuen.

„Eisentanz leistet einen 
ebenso originellen wie wert-
vollen Beitrag zur Belebung 
der Musikszene.“
Fachstelle Kultur, Zürich

„Pulsate“ spricht Liebhaber der 
dunklen, melancholischen perkus-
siven Soundcollagen gleichermaßen 
an, wie Fans sphärischer, konzeptio-
neller Filmmusik.
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Der visuelle Aspekt seiner Darbietungen ist ebenfalls ein wichtiger 
Bestandteil des EISENTANZ-Konzepts. Nebst abstrakten Visuals, 
welche ihren Platz auf den Monitoren finden, vertont er live einen 
surrealistischen Stummfilm von 1928. EISENTANZ bespielte mit sei-
ner anspruchsvollen Musik wichtige Plätze auf der Welt zwischen 
Berlin und Delhi - er ist ein Kosmopolit, der seinen eigenen Gesetz-
mäßigkeiten gehorcht und in kein musikalisches Korsett gehört. Mit 
traumwandlerischer Offenheit stößt EISENTANZ auch nach einem 
Vierteljahrhundert substanzieller Klangtechnik auf neugierige Oh-
ren.

WEITERE ALBEN VON EISENTANZ
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EISENTANZ INTERVIEW

Jean-Claude, seit wann beschäftigst du dich 
mit der Klangkunst und seit wann gibt es EI-
SENTANZ?
Seit gut 25 Jahren beschäftige ich mich in-
tensiv mit der Klangkunst. Bereits im Kin-
desalter versuchte ich in Vinylschallplatten 
Kratzer zu machen, um an der richtigen Stelle, 
durch Springen der Nadel, „Loops“ zu erzeu-
gen. Mit etwa 17 Jahren kaufte ich mir dann 
meinen ersten Synthesizer. Nach mehreren 
verschiedenen Studioprojekten mit jeweils 
anderen Künstlernamen entschloss ich mich 
2006 für das Projekt EISENTANZ.

Welchen Musikrichtungen siehst du EISEN-
TANZ zugehörig, welche Botschaft möchtest 
du mit EISENTANZ transportieren und wer 
inspiriert dich bei deiner Musik?
Mich inspiriert alles, was irgendwie klingt. In 
meiner Kindheit hörte ich von Chuck Berry, Bill 
Haley, den Beatles und Pink Floyd über AC/DC 

bis ABBA alles, was mir in die Finger kam. In 
meiner frühen Jugend dominierte dann alles 
von Jean Michel Jarre, Kraftwerk, Italo-Disco, 
Acid und Chicago House. Als ich dann aber mit 
etwa 15 Jahren den Sound der Gothic-, EBM- 
und Industrial-Szene entdeckte, war es um 
mich geschehen. Front 242, Dead Can Dance, 
die Einstürzenden Neubauten und Skinny 
Puppy haben mir gezeigt, welche akustischen 
Ereignisse ich gesucht hatte. Meine Botschaft 
ist ganz klar: Alles ist Klang. Der Kreativität 
sind keine Grenzen gesetzt.

Du baust die Instrumente, die du für deine 
Klangstücke und Live-Performances benö-
tigst, selbst. Woran orientierst du dich und 
woher nimmst du die Ideen?
Da ich seit Anfang an meine Sounds in den 
Synthesizern stets selber programmierte, und 
sehr bald mit Mikrofon und Sampler arbeitete, 
machte ich viele Experimente und zeichnete 

alles auf. Ich bearbeitete die Aufnahmen im 
Sampler und entdeckte so ein breites Spek-
trum in den Klängen. All diese Aufnahmen 
wollte ich auf die Bühne bringen, diese aber 
nicht bloß aus der Retorte abspielen. So baute 
ich Instrumente, versah sie mit Mikrofonen 
und spiele die auf der Bühne live zu meinen im 
Tonstudio vorproduzierten Tonspuren.

Mit deinen Werkzeugen oder Elementen in 
deiner Umgebung produzierst zu Samples, 
die neben Synthieflächen ein Hauptbestand-
teil eines Tracks sind. Hast du im Vorfeld eine 
gewisse Base, um die du die Klänge aufbaust, 
oder puzzelst du im Studio frei herum, bis ein 
Grundgerüst für einen Track steht? Wie kann 
man sich die kreativen Gedankengänge um EI-
SENTANZ vorstellen?
Ich experimentiere immer herum, bis sich 
etwas heraus kristallisiert. So ist die Entste-
hung von jedem Track völlig anders.
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Thema Musik-Sampling: In Deutschand gab 
es einen viele Jahre andauernden juristi-
schen Streit um eine zwei Sekunden lange 
Rhythmussequenz der Band Kraftwerk, das 
der Musiker und Produzent Pelham ungefragt 
als Loop für ein Musikstück nutzte. Das Ver-
fassungsgericht urteilte jetzt zugunsten von 
Pelham.Wie ist deine Meinung zum Thema? 
Künstler-Samples als Selbstbedienungsladen 
oder bitte vor Nutzung auf offiziellem Wege 
anfragen?
Als Künstler ist für mich die Sache klar. Ich 
mache meine Kunst selber. Und wenn nicht, 
würde ich vor der Veröffentlichung nachfra-
gen. Erst recht dann, wenn der Erkennungs-
wert vorhanden ist. Dass heute viele auf an-
dere Künstler zugreifen, stellt für mich kein 
Problem dar. Aber wenn sich dann der Urheber 
darüber beklagt, vor Gericht zu gehen, anstatt 

den Song vom Verkauf zu nehmen, oder Tan-
tiemen zu zahlen finde ich fragwürdig. Zudem 
gibt es genügend Werke im Public Domain 
(PD), von welchen die Urheberrechte abgelau-
fen sind. 

Als Klangkünstler nutzt du bei Shows nicht 
nur spezielle Klangwerkzeuge auf der Bühne, 
sondern auch Akustik am eigenen Körper. Wie 
kann man sich das vorstellen?
Ich habe an Armen und Beinen zwei Plat-
ten und zwei Winkelprofile aus Metall und 
Aluminium befestigt und diese je mit einem 
Mikrofon bestückt. Die vier Tonsignale schlei-
fe ich dann durch verschiedene Effekte, um 
einen Klang zu formen. Das Spiel auf diesen 
Eisenteilen ähnelt einem Tanz. So wurde die-
ses Instrument zu meinem Markenzeichen als 
EISENTANZ.

Wie hat sich Eisentanz in den vergangenen 
Jahren bis zum aktuellen Album „Pulsate“ 
musikalisch entwickelt? Würdest du unter-
schreiben, dass der Sound kraftvoller und ex-
perimenteller geworden ist? 
Kraftvoller ja, experimenteller nicht unbe-
dingt. Es ist nicht einfach, nach über 25 Jah-
ren experimentieren noch jungfräulich an die 
Arbeit zu gehen. Durch die enorme Entwick-
lung der Studiotechnik, und dem über Jahre 
gesammelten „Know-how“ klingen meine 
heutigen Tracks sicher kraftvoller als frü-
her. Die Tracks sind auch strukturierter, was 
ich aber nicht unbedingt als erstrebenswert 
erachte, sofern es sich nicht um Popproduk-
tionen handelt. Ich mag Songs oder Kompo-
sitionen, welche unvorhersehbar sind und in 
welchen ich beim Hören immer wieder Neues 
entdecken kann.

Du hast im Rahmen deiner Shows schon viele 
Ort auf der Welt bereist, warst z.B. in Russ-
land, Japan oder den USA. Gibt es einen Ort 
oder eine Show die dir besonders in Erinne-
rung geblieben ist?
Shows sind meistens unvergesslich. Aber die 
Konzerte in Delhi und Bangalore waren wirk-
lich sehr speziell. Ich wusste nicht, dass es in 
Indien eine Szene für experimentelle elektro-
nische Klangkunst gibt (ausgenommen viel-
leicht GOA). Ich spielte da eine Dark-Ambient-
Show und vertonte live einen Schwarz-weiss 
Stummfilm aus dem Jahr 1928. Indien ist be-
kannt für moderne Bollywood-Filme und far-
benfrohe Freude. Dass sich das Publikum auch 
für z. T. düstere Tracks, und alte europäische 
Stummfilme begeistern ließ, war wirklich toll.

Jede Show spielst du live - akustisch wie vi-

suell. Der Zuschauer bekommt also keine fer-
tige Konserve von der Festplatte präsentiert. 
Hattest du diesen Anspruch schon immer?
Das stimmt so nicht ganz. Wie oben erwähnt, 
spiele ich zu einem vorproduzierten Track. 
Das heißt, ich spiele zu Klängen, welche ich 
nicht auf der Bühne produzieren kann. Aber 
alles was ich spiele, ist  100 Prozent live, 
was das Publikum auch gut sehen kann. Ich 
demonstriere sozusagen meine Instrumente 
auf der Bühne, zur Musik, welche ich im Stu-
dio komponiert habe. Zum Teil erscheine ich 
in den Visuals mit den Klängen, welche ich 
z. B. in einem Kieswerk aufgenommen habe. 
Diese spiele ich dann synchron auf der Lein-
wand zum Song. Ich möchte keine Live-Show 
machen, um mich hinter einem Laptop zu ver-
stecken. Ich habe zwar Laptops auf der Bühne, 
welche als meine Mischpulte fungieren, und 

die Visuals synchronisieren. Die stehen aber 
im Hintergrund.

Was hat Eisentanz in naher Zukunft musika-
lisch und/oder showtechnisch geplant, worauf 
dürfen sich Fans und Freunde freuen, welche 
Pläne hast du?
Nach der Veröffentlichung von „Meson“ auf 
dem Eisentanz USB-Armband, und „Pulsate“ 
auf 12“ Vinylschallplatte, wird in absehbarer 
Zeit wieder eine CD erscheinen. Auf der Büh-
ne möchte ich sicher noch weitere Schwarz-
Weiß-Stummfilme vertonen, und natürlich 
bin natürlich ich immer auf der Suche nach 
neuen Instrumenten. Ebenfalls experimen-
tiere ich seit drei Jahren mit dem Controller 
von Reactable herum, mit welchem ich nun 
auch Live auftrete. Alles in allem bleibt es also 
spannend.

„Ich dachte nach „Einstürzende Neubauten“ 
könnte mich nichts mehr überraschen.“

F. Merkel, Diva Music Deutschland
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Ende Mai kaufte das französische Unter-
nehmen FDM Management ein Interho-
tel-Portfolio mit neun Luxushotels in 

Ostdeutschland und einem weiteren Portfolio 
mit sieben Hotels in Belgien und Frankreich 
(wir berichteten). Zu diesem Paket gehört 
auch das 20 Jahre leerstehende Hotel Asto-
ria, direkt am Hauptbahnhof in Leipzig. Der 
Kaufpreis betrug 936 Millionen Euro. Erst im 
letzten Jahr ging das Interhotel-Portfolio 
an an zwei nordamerikanische Konzerne, für 
600 Millionen Euro. Vorheriger Eigentümer 
war die Blackstone Group. Wie die BILD-
Zeitung berichtete, trennte sich FDM bereits 
wenige Tage später nach dem Hotel-Paket-
Kauf vom Astoria und verkaufte dieses an 
eine israelische Investorengruppe, genauer 
die „Intown Hotel Leipzig GmbH“.

Die „Intown Hotel Leipzig GmbH“ gehört zur 
„Intown Invest“ mit Sitz in Berlin, einem Fir-
mengeflecht aus diversen Gesellschaften. Die 
„Intown Invest“ hat sich auf Immobilien spe-
zialisiert, die in Bestlage zu finden und nur 

mit viel Geld zu sanieren sind. In Branchen-
kreisen nennt man diese Objekte „Problem-
Immobilien“. Das Unternehmen hat in den 
vergangenen Jahren bereits zahlreiche Groß-
projekte in der Bundesrepublik realisiert, an 
alle traute sich zuvor niemand heran, oder 
scheiterte schon in der Planungsphase. Auf 
der Webseite der Investorengruppe finden 
sich zahlreiche Referenzen, darunter der ge-
bäudekomplex am Dresdner Zwinger, der im 
letzten Jahr von „Intown Invest“ zum „Holi-
day Inn“ umgebaut wurde.

Es bleibt zu hoffen, dass das einstige Hotel 
Astoria eine ähnliche Zukunft erfährt. Diese 
wunderbare Immobilie im Zentrum Leipzigs 
hat großes Potenzial, wieder ein Stern am 
städtischen Hotelhimmel zu werden. Aber 
auch wenn eine Nutzung als Hotel ausge-
schlossen wird, die Substanz erlaubt auch 
nach vielen Jahren des Leerstands die unter-
schiedlichsten Nutzungsmöglichkeiten. Bis-
her jedenfalls war die Immobilie Bestandteil 
wilder Spekulationen. (aw)

Israelische Investorengruppe ALS EIGNER
Neue Eigentümerin des ehemaligen Leipziger Hotels „Astoria“

ASTORIA
Das Hotel Astoria wurde am 5. Dezember 
1915 in Leipzig eröffnet und bis 1996/97 
u.a. von der Interhotel-Kette betrieben. Auf 
die Schließung folgte der Leerstand des 
Gebäudekomplexes, der unter Denkmal-
schutz steht. Seine Zukunft ist ungewiss. 
Das Astoria galt zu DDR-Zeiten aufgrund 
seiner modernen, luxuriösen, extravagan-
ten und individuellen Inneneinrichtung als 
eines der schönsten Hotels der DDR und 
war zudem ein bedeutendes gastronomi-
sches Zentrum. Zu den Gästen im Astoria  
Gästen zählten vorwiegend Mitarbeiter und 
Vertraute des Regierungsapparates sowie 
Staats- und Messegäste aus dem nichtsozi-
alistischen Ausland, die der DDR als wich-
tige Devisenbringer dienten. Persönlichkei-
ten wie Walter Ulbricht, Karl-Eduard von 
Schnitzler oder Rudi Glöckner waren häu-
fig Gast im Astoria.
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Die Initiative StadtBauKultur NRW hat sich 
eine besondere Idee einfallen lassen und 
bietet eine neue limitierte Serie von Mo-

dellhäusern an. Sie sind aus dem Abbruchma-
terial von zwölf markanten Gebäuden gefertigt 
und veranschaulichen die regionale Architek-
turgeschichte. In der aktuellen Serie vertreten 
sind Mini-Häuser aus Resten des „RAG“-För-
derturms der vor wenigen Monaten geschlosse-
nen Zeche Auguste Victoria in Marl, des frühe-
ren St.-Marien-Hospitals in Lüdinghausen und 
der 1977 erbauten City-Passage in Bielefeld, 
die in diesem Jahr abgerissen wurde, um Platz 
für ein modernes Einkaufszentrum zu machen. 
Als Modellhaus erhältlich sind auch Reste der 
Deutsche Welle in Köln, der Kurverwaltung Bad 
Oeynhausen, der St.-Barbara-Kaserne in Dül-
men, des Berufskollegs in Essen und viele wei-

tere. Mit den Modellhäusern will StadtBauKultur 
NRW auf den baulichen Bestand aufmerksam 
machen. Dieser binde wertvolle Erinnerungen 
und Geschichten aus der Vergangenheit und soll 
laut der Initiative manchmal auch ungeahnte 
Potenziale für die Zukunft bieten. Die Modell-
häuser können zum Preis von zehn Euro bestellt 
werden.

Die Initiative StadtBauKultur NRW 2020 ist 
eine partnerschaftliche Initiative des Landes 
Nordrhein-Westfalen mit Berufsverbänden 
und Institutionen aus den Bereichen Architek-
tur, Ingenieurwesen, Innenarchitektur, Land-
schaftsarchitektur, Forschung, Wohnungs-
wirtschaft, Einzelhandel, Kunst u. a. Sie wurde 
2001 gegründet, als erste Institution ihrer Art 
in Deutschland. Sie wurde auf zehn Jahre an-

gelegt, um den Strukturwandel in Nordrhein-
Westfalen durch eine Kampagne für gutes 
Planen und Bauen zu unterstützen. 2011 wurde 
beschlossen, die Landesinitiative für eine wei-
tere Dekade fortzuführen und fort zu entwi-
ckeln.

Jedes Modellhaus ist ein limitiertes Sammler-
stück, quasi fast ein Unikat. Ideal geeignet für 
die Vitrine, den Schreibtisch oder für einen 
besonderen Ort. Mehr Informationen auf der 
Webseite. Code einscannen und los geht´s.

Modellhäuser aus Abbruchmaterial
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nachgefragt
THOMAS KEMNITZ

DER Archivar DER
                       „TOTEN ORTE“
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Thomas Kemnitz entdeckte seine Leidenschaft für »ungenutz-
te Architektur« 1988, als er als junger Maschinenbau-Student 
und Hobby-Fotograf die ersten Schwarzweissaufnahmen der 
Betonrelikte der Trogbrücke des Mittellandkanals bei Magde-
burg  machte. Als modernes Baumaterial des 20. Jahrhunderts 
repräsentiert Beton für Kemnitz die aufgewandte Energie und 
Arbeitskraft. Mit dem Fall der Mauer konnte er nicht nur das un-
geliebte Maschinenbau-Studium gegen ein Mediendesign-Studi-
um im damaligen Westberlin eintauschen, es gab auf einmal eine 

Vielzahl überflüssiger Industrieanlagen, Kasernen, Bunker, Kul-
tur- und Sozialbauten, deren Zukunft ungewiss war und die ihn 
magisch anzogen. Erst begann die fotografische »Sammelleiden-
schaft«, später vollzog sich ein Perspektivwandel, die Kenmitz 
»Heimatkunde 2.0« nennt. Im Rahmen seines Studiums erblickte 
VIMUDEAP (Virtual Museum of Dead Places) das Licht der Welt. 
20 Jahren später verfügt das Portal über eine anspruchsvolle 
Sammlung, die nicht nur ungenutzte Bauten präsentiert, sondern 
ein spezielles Abbild unserer Welt liefert, das Fragen aufwirft.
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Vierschiffige Produktionshalle mit Tragkonstruktion aus sich verjüngenden Beton-
bindern, Hutfabrik Friedrich Steinberg, Herrmann & Co., Luckenwalde, Deutschland.

Verbindungsgang  im Gelatinierungsgebäude der Nitroglycerin Produktionsstrecke 
im Sprengstoffwerk »DAG Fabrik Bromberg«, Bydgoszcz, Polen.

Blick in den Senkschacht eines Zugangsbauwerkes der 
Zivilschutzanlage Bezovka, Prag, Tschechien.

Lichtinszenierung an einer Kurvenkasematte in einem Hohlgang 
der Festungsfront Oder-Warthe-Bogen, Polen.

Die VIMUDEAP-Plattform bekam nach vielen Jahren 2014 ein voll-
kommen neues Backend, aber auch eine ansprechende, schlichte Nut-
zeroberfläche. Warum lag das Projekt so viele Jahre nahezu brach?
Nachdem die 1996er Version mit der Etablierung als Forschungspro-
jekt an der Hochschule für Technik und Wirtschaft Berlin ab 1999 
durch eine datenbankgestützte Version ersetzt wurde, wuchs das 
System kontinuierlich. 101 Autoren haben 4.399 Bilder von 247 Toten 
Orten aus 27 Staaten zusammengetragen. Entstanden war eine in-
haltlich und fotografisch anspruchsvolle Sammlung. Was nach Außen 
nicht sichtbar wurde, war der Umstand, dass die gesamte technische 
und redaktionelle Arbeit auf meinen Schultern lastete. Oft gab es gute 
Informationen, aber nicht ganz so gute Bilder oder umgekehrt. Um das 
angestrebte Qualitätsniveau zu halten, waren viel Korrekturarbeit und 
Kommunikation nötig. Kein Bild, dass ich nicht noch einmal »ange-
fasst« habe. Da ich kaum noch zu eigenen Bildarbeiten kam und auch 
eine technische Überarbeitung dringend notwendig wurde, wollte ich 
lieber ein völlig neues System entwickeln, um das Bild selbst mehr 
in den Mittelpunkt rücken. Erste Versionen unter dem Label »Modern 
Ruins Images« entstanden und bauten auch auf dem VIMUDEAP-Pool 
auf.

Letztlich entstand 2009 die Onlinebildagentur LUMABYTES, die ei-
nen neuen Bildpool aufbaute und sich an professionelle Bildverwerter 
richtete und auch heute noch erfolgreich existiert. Letztlich überwog 
bei mir doch das Interesse an Inhalten und historischen Zusammen-
hängen, das 2011 in die Gründung des Vereins »Orte der Geschichte« 
mündete. Da die dort geplante Onlinedatenbank aus verschiedenen 
Gründen in absehbarer Zeit nicht umgesetzt werden konnte, verließ 
ich den Verein wieder und investierte die bereits geleistete eigene 
Arbeit in eine neue VIMUDEAP-Version, die seit 2014 mit einer zwei-
ten Sammlungsphase online ist und auch den ursprünglichen Bildpool 
enthält.

Wenn du die Jahre zurückblickst, wie war die Außenwahrnehmung des 
Projektes im Allgemeinen und welche Erfahrungen hast du persönlich 
mit selbigem sammeln können? 
Das System verblieb acht Jahre lang im Zustand von 2006, dem Ende 
der ersten Sammlungsphase. Sowohl in der ersten Phase, als auch in 
der Pause gab es durchweg sehr positive Resonanzen. Die Medien be-
richteten, Veröffentlichungen erfolgten und ich war Gast in mehreren 
Veranstaltungen zum Thema. Mit der fortschreitenden Entwicklung 
des Internets und des Themas selbst ergaben sich für alle, die sich 
dem Thema verschrieben hatten, unzählige weitere Möglichkeiten, 
sich auszutauschen und zu publizieren. Einen Teil übernahmen die So-
zialen Medien und es entstanden viele anspruchsvolle neue Projekte 
- wie bspw. »rottenplaces«. Es hat mich die gesamte Zeit über sehr 
gefreut, dass es dennoch ein ungebrochenes Interesse an VIMUDEAP 
gab, was letztlich auch zum 2014er System führte.

Ein nicht unerheblicher Bereich der Plattform neben dem „Atlas der 
Toten Orte“ ist die Rubrik „Perspektiven“. Hier werden dem Besucher 
unterschiedliche, teilweise künstlerische Blickwinkel anderer Foto-
grafen präsentiert. Was genau hat es damit auf sich und auf wen oder 
was kann man sich zukünftig freuen?
Während der »Atlas« die Orte selbst in den Fokus rückt, soll der Be-
reich »Perspektiven« Raum zur Reflexion bieten. Wie ich eingangs 
schon erwähnte, ist auch mit VIMUDEAP ein System entstanden, dass 
einen besonderen Blick auf uns und unsere Gesellschaft wirft. [...]
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[...] Dieser »Zustand der Welt« wirft Fragen 
auf. Die »Perspektiven« sind der Bereich in-
nerhalb des VIMUDEAP, an dem diese Fragen 
gestellt und auf verschiedenste Art und Wei-
se beantwortet werden können. 

Die Formen können dabei sehr unter-
schiedlich sein. Mit Online-Ausstelllungen 
präsentiere ich künstlerische Positionen zum 
Thema »ungenutzte Architektur«. Noch in 
diesem Jahr wird es eine Onlineausstellung 
des in Leipzig und Berlin lebenden Fotografen 
Louis Volkmann geben. Für 2017 sind weitere 
angefragt. Natürlich kann jeder auch für die-
sen Bereich eigene Arbeiten einreichen. Das 
müssen auch nicht immer Bildarbeiten sein.

VIMUDEAP ist nahezu die einzige Plattform, 
die mit dem „Atlas“ nicht nur einen Blick auf 
die gesamten erfassten „Toten Orte“ bietet, 
sondern zu jedem Positionsmarker diverse 
Informationen und Interaktionsmöglichkei-
ten bereithält. Wie man sich vorstellen kann, 
stößt dieses Modul nicht nur auf Zuspruch. 
Gerade geistige Brandstifter, die den Sinn 
und die Wichtigkeit solcher visuellen Archive 
nicht verstehen, laufen Sturm. Wie ist deine 
Meinung dazu?
Als Plattform, die  »places« im Namen führt 
und eine ersthafte Auseinandersetzung mit 
ungenutzter Architektur möchte, kann man 
sich um die genau Benennung von Funktion 
und Ort nicht drücken. Schon in der ersten 
Version war jedem Objekt ein Satellitenbild 
zugeordnet. Dieses war nicht als Anfahrts-
skizze gedacht, sondern sollte, neben einer 
räumlichen Einordnungen, auch einen Pers-
pektivenwechsel ermöglichen - ähnlich der 
heutigen Verwendung von Flugaufnahmen 
von Foto-Drohnen. Da 2014, also nach 8 Jah-
ren Pause, die Standorte aller bisher veröf-
fentlichten Objekte als bekannt anzusehen 
waren, entstand ein Atlas mit dem genauen 
Standort auf der Basis von Google Maps. Bei 
allen Veröffentlichungen danach verfahre ich 
folgendermassen.

Stimmt der Eigentümer zu oder ist der 
Ort allgemein bekannt, wird die genaue Koor-
dinate eingetragen. Ist eine Veröffentlichung 
des Objektes grundsätzlich verantwortbar, 
erfolgte diese mit »Koordinate auf Anfra-
ge«. Hat der/die Anfragende bereits etwas 
zum  VIMUDEAP beigetragen, erfolgt in der 
Regel die Weitergabe der Koordinaten. Das 
halte ich für fair. Auch in meinem Offline-Ar-
chiv schlummern noch viele Objekte, bei de-
nen eine Veröffentlichung noch warten muss, 
um diese zu schützen. Das gleiche trifft für 
eingereichte Objektvorschläge zu. 

Wohin wird sich VIMUDEAP zukünftig entwi-
ckeln? Setzt du auf Bewährtes oder beobach-
test du neue digitale Wege und Möglichkei-
ten?
Tote Orte, die es mit Systemen wie VIMUDE-
AP zu bewahren gilt, wird es immer geben. 
Damit steht die Fortführung der bisherigen 
Sammlung weiterhin im Mittelpunkt. Wie ich 
zum Bereich »Perspektiven« schon erwähnte, 
soll jedoch mehr Raum für Reflexion geschaf-
fen werden. Reflexionen, die den bisherigen 
»Blick zurück« mit dem Blick auf »das Jetzt« 
und »das vor uns« verbinden. 

Wer die Plattform VIMUDEAP mit seinem 
Fachwissen, Bildmaterial, historischen Doku-
menten oder womit auch immer unterstützen 
möchte, welche Möglichkeiten gibt es?
Das System  VIMUDEAP stellt eine Infra-
struktur bereit, um sich aktiv zu beteiligen. 
Als angemeldetere Nutzerin kann man vor-
handene Objekte mit eigenen Bildergalerien, 
Kommentaren, Links, Videos oder Dokumen-
ten ergänzen. Diese Ergänzungen erfolgen 
direkt auf der Seite des jeweiligen Objektes 
und die Veröffentlichung ist unmittelbar. Im 
Account-Bereich gibt es die Funktion »Dead 
Place vorschlagen«, um eigene, neue Objekte 
vorzuschlagen. Um etwas zu übermitteln, was 
nicht direkt einem Ort zuzuordnen ist - wie 
bspw. Bilder für eine Onlineausstellung, Texte 
für den Bereich »Perspektiven« oder einfach 
nur etwas, wofür man innerhalb des Systems 
noch keinen Platz gefunden hat - geht das 
über die Punkte »Bilder-« bzw. »Dokumente 
übermitteln«, ebenfalls im Account-Bereich. 

Im letzten Jahr ist der Bildband „Stillgelegt“ 
erschienen, in dem  du gemeinsam mit den 
Fotografen Robert Conrad und Michael Täger 
100 verlassene Orte in Deutschland und Eu-
ropa publizierst und der Allgemeinheit näher 
bringst. Zufrieden mit dem gedruckten Er-
gebnis?
Als die Anfrage des Dumont Reiseverlages 
kam, ob ich Interesse habe, einen Bildband 
zum Thema »Verlassene Orte« zu erarbeiten, 
war ich erst gar nicht begeistert. Wie ich be-
reits erwähnte, entstehen bei meiner foto-
grafischen Arbeit eher Ergebnisse, die nach 
digitalen, verknüpften Präsentationsformen 
verlangen. Da schien das Medium Bildband 
gar nicht zu passen.   Erst die Nachfrage bei 
den beiden engagierten VIMUDEAP-Autoren 
Robert Conrad und Michael Täger und deren 
Interesse und Zusage gaben den Startschuss, 
sich diesem Projekt zu stellen. Als nach 
mehrmonatiger, intensiver Arbeit dann das 

gedruckte Ergebnis vorlag, war ich doch sehr 
stolz und zufrieden, dass sich das Thema auch 
als Bildband aufbereiten lässt, der sich zudem 
gut verkauft und auch in den Medien Beach-
tung findet.

Anders als bei ähnlichen Bildbänden zum 
Thema gliedert sich „Stillgelegt“ in fünf 
klar strukturierte Bereiche und zeigt neben 
sorgfältig ausgewählten Panoramaansichten, 
faszinierenden Detailaufnahmen auch histo-
rische Informationen zu jedem Objekt. Hattet 
ihr bei der Gestaltung freie Hand oder gab es 
spezifische Vorgaben vom Verlag?
Das Kernteam bestand aus der Redaktion im 
Verlag, den Designern der Berliner Agen-
tur »Polygraph Design« und mir, als Schnitt-
stelle zu meinen Fotografen-Kollegen. Der 
Verlag gab die Kriterien vor, die so ein Buch 
erfüllen soll.  Wir Fotografen wählten aus 
unseren Pools rund 1100 Bilder von 180 Ob-
jekten aus 25 Ländern aus und stellten diese 
zur Diskussion. Daraus wurde ein Grobkonzept 
erstellt und die Redaktion und die Designer 
wählten die ersten Bilder aus und die ersten 
Layouts entstanden. Es folgten vier Monate 
intensiver Arbeit und das Grundprinzip blieb 
erhalten: die Konzeption wurde gemeinsam 
weiter verfeinert, wir Fotografen schlugen 
darauf abgestimmt Bilder und Objekte vor, 
die Designer wählten aus und gestalteten 
und stellten das Ergebnis der Redaktion und 
uns Fotografen vor. Als wir Fotografen unse-
re 100 Texte zu den ausgewählten Objekten 
fertig hatten, kamen eine Lektorin und zwei 
Autoren für den Einführungstext und die Ka-
piteleinführungen mit ins Boot. Die letztliche 
Entscheidung lag immer bei der Redaktion.

Bemerkenswert im Bildband ist auch die Tat-
sache, dass es sich bei den veröffentlichten 
Objekten um Bauwerke im Moment des Still-
stands, Relikte im Dornröschenschlaf oder 
ruinöse Zeitzeugen handelt, die die Phase des 
Überganges zwischen Nutzen und endgülti-
gem Verfall oder Verschwinden zeigen - und 
nicht, wie gewöhnlich besenreine Herrenhäu-
ser oder kunstvolle Sakralbauten. Man könnte 
sagen, „Stillgelegt“ ist der Bildband zu VIMU-
DEAP - oder wäre das ein zu oberflächlicher 
Vergleich?
Nein dieser Vergleich ist völlig gerechtfertigt. 
Wir wollten mit dem Buch nicht vorrangig der 
Morbidität frönen, sondern ein  illustrier-
tes  Geschichtsbuch schaffen. Ich denke, das 
ist gelungen.

Das komplette Interview auf rottenplaces.de
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Stillgelegt
100 verlassene Orte in 
Deutschland und Europa
STILLGELEGT, erschienen 2015 beim DuMont-Verlag, ist 
ein Bildband sowie ein frisches Nachschlagewerk für auf-
gegebene Architektur und vergessene Orte - sogenann-
te Lost Places. Die Fotografen Thomas Kemnitz, Robert 
Conrad und Michael Täger präsentieren 100 dieser Orte, 
darunter verfallene Heilanstalten und Sanatorien, För-
derschächte, Kultur- und Sportstätten, vernachlässigte 
Kriegsdenkmäler, Bunker, und Kasernen - schonungs-
los wie eindrucksvoll. Dem Betrachter wird ohne falsche 
Sentimentalität das Schicksal von Orten und Gebäuden 
nahegebracht, die aus unterschiedlichen Gründen ver-
lassen und dem Verfall preisgegeben wurden - weil sich 
politische Konstellationen verändert haben, bestimmte 
Industriezweige aufgegeben wurden, Orte ihre Bedeutung 
verloren haben.

Die 100 Orte sind auf fünf Kapitel verteilt, an dessen Ende  
sich kurze, informative Texte finden, die wichtigsten Fra-
gen zu den Objekten beantwortet: Wann und von wem 
wurden sie gebaut? Für welche Nutzung? Wieso wurden 
sie verlassen? Wie ist der Zustand heute? STILLGELEGT 
wirft ein schonungsloses, aber notwendiges Bild auf jene 
Zeugen der Zeit.  

STILLGELEGT
Taschenbuch: 224 Seiten
Verlag: DUMONT REISEVERLAG; Auflage: 1
Erschienen: 29. September 2015
Sprache: Deutsch
ISBN: 978-3770188888
Preis: 29,99 EUR

NSA Field Station Berlin Teufelsberg. Kuppel mit Antennenfundament. Berlin

Bunkeranlagen des Atlantikwalls. Von der Flut überspülter Tobrukstand 
einer Küstenbatterie. Cap Ferret, Frankreich. Foto: Robert Conrad

NPEA Anhalt / 
SED Bezirksparteischule. Café. 

Ballenstedt
Speisehaus Strömungsmaschinenwerk.

Pirna

VIMUDEAP
Besuchen Sie VIMUDEAP - das „Virtual Museum of Dead Places“ im Inter-
net unter www.vimudeap.info oder scannen SIe einfach den QR-Code.
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In den 50er Jahren schaffte man Betonklötze, um möglichst 
viele Menschen unterzubringen. Le Corbusier experimentier-
te mit Plattenbauten in den USA, andere erschufen Groß-

raumbüros. Es wirkte, als erprobe man einen neuen Baustil und 
warte auf die Resonanzen. Während Großraumbüros nachweis-
lich krank machen, entwickelten sich Plattenbauten - die wie 
Legebatterien wirkten - zu sozialen Brennpunkten, zogen Van-
dalen an und die Kriminalität erhielt Einzug. Man entschied sich 
also, die Wohnbetonklötze abzureißen. Es entstanden weltweit 
Bauwerke, die den Baustoff Beton in seiner Ursprünglichkeit 
und Rohheit betonten und noch heute betonen. Beton brutal - 
der Kreativität der Architekten schienen keine Grenzen gesetzt 
zu sein. Die baugeschichtliche Forschung - gerade auch beim 
Brutalismus - trägt erheblich zur Fundierung des Denkmal-
schutzes für die dem Baustil zugehörigen Bauten bei. Der Be-

griff Brutalismus (Ableitung von „béton brut“, wörtlich „roher 
Beton“ - dem französischen Ausdruck für Sichtbeton) wurde 
1950 vom schwedischen Architekten Hans Asplund geprägt. 
Weltweit bekannt machte den zum Architekturstil der Moderne 
zugehörigen Baustil der schweizerisch-französischer Archi-
tekt, Architekturtheoretiker und Stadtplaner Le Corbusier. Der 
Brutalismus gilt als ein fester Teil des kulturellen Lebens

Balfron Tower, London
Foto: Sebastian F./CC BY-SA 3.0

Biblioteca Nacional, Argentinen
Foto: Evelyn Proimos/CC BY 2.0

Intercontinental (rechts), Frankfurt
Foto: Eva K./GFDL 1.2

Orange County Government Center, New York
Foto: Daniel Case/CC BY-SA 3.0

Genex Tower (Western City Gate), Belgrad
Foto: Michael Angelkovich/CC BY-SA 3.0

Forum Hotel Krakau, Polen
Foto: Radoslaw Ziomber/CC BY-SA 3.0
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20 #BRUTALISMUSGeisel Library, San Diego
Foto: Fastily/CC BY-SA 3.0

Universitätsklinikum Köln, Bettenhaus
Foto: Willy Horsch/CC BY 3.0

Hôtel du Lac, Tunis
Foto: Stefan Krasowski/CC BY-SA 2.0

Hochhaus Lister Tor „Bredero-Hochhaus“, Hannover
Foto: AxelHH 
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20 #BRUTALISMUS
Zum Brutalismus zugehörige Bauwerke galten lange Jahre als 
Bausünden - wurden geliebt und gehasst zugleich. Der Bruta-
lismus hatte seine Blütezeit zwischen 1953 und 1967 und löste 
die internationale Moderne der Nachkriegszeit ab. Die von den 
britischen Architekten Alison und Peter Smithson geschaffene 
Smithdon Highschool in Hunstanton gilt als erster brutalisti-
scher Bau in der Geschichte. Bauwerke im brutalistischen Stil 
finden sich auf der ganzen Welt. 20 spektakuläre Konstrukte 
zeigen wir in dieser Ausgabe des rottenplaces Magazins.

Torre Velasca, Mailand, Italien
Foto: Uwe Aranas/CC BY-SA 3.0

Robarts Library, University of Toronto, Kanada
Foto: University of Toronto

Filialkirche, sogenannte „Wotruba-Kirche“, Wien
Foto: Thomas Ledl/CC BY-SA 3.0

Sanatorium Kurpaty in Jalta, Krim
Foto: Dimant/CC BY-SA 3.0

Terneuzen Rathaus, Niederlande
Foto: Friedrich Tellberg/CC BY-SA 3.0

Olympisches Stadion, Montreal
Foto: Tony Hisgett/CC BY 2.0
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#SOSBRUTALISM
rottenplaces empfiehlt

Ihme-Zentrum, Hannover
Foto: ChristianSchd/CC BY-SA 3.0

Institute of Advanced Legal Studies, Uni London
Foto: Smuconlaw/CC BY-SA 3.0

Ministry of Highways, Georgien
Foto: Matt Bateman/CC BY-SA 2.0

Habitat 67 de Moshe Safdie, Montreal
Foto: Cobcierge.2C/CC BY-SA 3.0
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Papierfabrik E. Holtzmann & Cie
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Papierfabrik um 1928
Auszug aus einem Werbekatalg
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Die E. Holtzmann & Cie. AG galt einst als 
größter deutscher Papierhersteller und 
betrieb  insgesamt fünf Werke, drei da-

von im Murgtal, beschäftigte zu Spitzenzeiten 
über 5.500 Mitarbeiter. Gerade das Murgtal bot 
beste Voraussetzungen für die Papierindustrie, 
bot dieses doch neben seinem Waldvorkom-
men und dem Starkwasser führenden Fluss 
einer großen Anzahl von Holz verarbeitenden 
Betrieben sowie Pappe- und Papierherstellern 
perfekte Rahmenbedingungen. Bereits ab dem 
16. Jahrhundert betrieb man in der Region den 

Holzeinschlag und die Murgflößerei, verbrach-
te Holz gebunden zu Flößen ins europäische 
Ausland.

Gegründet wurde die E. Holtzmann & Cie. oHG 
1883 von seinem Namensgeber Eugen Holt-
zmann, gemeinsam mit August Fischer und 
Johannes Dorn, der 1886 durch Wilhelm Oe-
chelhäuser abgelöst wurde. Im selben Jahr 
begann die Produktion von Holzschliff, der für 
die Herstellung bestimmter Papiersorten ver-
wendet wird - ein Jahr später nahm die Pa-

pierproduktion den Betrieb auf. Auf dem Areal 
entstanden über die Jahre neben den Produk-
tionsgebäuden die Hauptverwaltung, Kraft-
zentrale, Fahrbereitschaft und EDV-Gebäude, 
Versandbüro und Elektrowerkstatt, eine eigene 
Wohnsiedlung für die Bediensteten sowie eine 
Kantine und ein Casino. Da sich das weitläufi-
ge Areal der Murgtal-Papierfabriken über die 
Gemarkungen von damals vier Kommunen er-
streckte, verfügte das Unternehmen über eine 
eigene postalische Anschrift (7566 Weisen-
bachfabrik). 
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Im Inflationsjahr 1922 wandelte man die Holt-
zmann oHG in eine Aktiengesellschaft um, gab 
nur Aktien in Form von vinkulierten Namens-
aktien an Familienmitglieder und Verwandte 
der drei Unternehmensgründer aus. Ab 1938 
produzierte man neben Zeitungsdruckpapier 
auch Illustrationsdruck-, Offset-, Schreib-, 
Tapetendruck- und Tiefdruckpapier, Scheck- 
und Additionsrollen sowie Telegrafenrollen. 
1950 musste das Werk wegen des Kohleman-
gels vorübergehend schließen. Als die Medi-
enkonzerne Burda („Bunte“) und Bertelsmann 
(„Lesering“) in die Papierproduktion eingestie-
gen waren, kaufte sich auch die „Westdeutsche 
Allgemeine“ in Essen in den 1980er Jahren mit 
einem Viertelanteil an der Papierfabrik Holt-
zmann ein, um ihren Papiernachschub zu si-
chern. Zu Glanzzeiten war Fabrik über ein eige-
nes, etwa 3 bis 4 Kilometer langes Gleis an den 
Bahnhof Weisenbach angebunden. Diese Gleise 
sind heute nicht mehr vorhanden.

1994 beschäftigt der Konzern noch 1.656 Mit-
arbeiter, verbucht hohe Verluste. 1995 wurde 
das Unternehmen nach der Übernahme durch 
den schwedisch-finnischen Papierhersteller 
Stora Enso komplett abgewickelt und das Areal 
stillgelegt. Ein Werk firmierte ab 2006 unter 
der eigens dafür gegründeten Firma Salto Pa-
per Papiermühle Wolfsheck weiter. 2008 ging 
das Unternehmen an einen strategischen In-
vestor.
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Das Areal des einstigen VEB Kaolin- und Tonwerke Salzmünde Werk Spergau liegt unscheinbar nahe 
Bad Dürrenberg. Schon von weitem ragen die Schlote aus der dichten Vegetation hervor. Sonst deutet 
nichts auf einen zu DDR-Zeiten florierenden Betrieb. Nach der Wende gingen hier die Lichter aus, 

bis dahin arbeiteten in dem Betrieb zu Spitzenzeiten hunderte Menschen. Produziert wurden hier Por-
zellanerde, Porzellanton und weiße Tonerde. Heute ist dieser Ort ein Idyll für FLora und Fauna, trotz der 
Altlasten, die sich über die Jahre in der Umgebung verteilt und abgesetzt haben. Aktuelle Planungen, was 
mit dem Areal geschehen soll, gibt es bisher nicht. Dank seines hohen Schmelzpunkts von 1450 °C dient(e) 
Kaolin in der Keramikindustrie hauptsächlich als Grundlage zur Herstellung von weißem Porzellan und für 
hellbrennende Tonmassen. Bekanntes Endprodukt ist das Meißner Porzellan. Ein Zusatz bei der Herstel-
lung von Boden- und Wandfliesen fördert die Qualität, je höher der Kaolin-Anteil, desto größer kann die 
Fliese sein, da ihre mechanischen Eigenschaften nach dem Brennen verbessert werden.
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VEB 
KAOLIN- und Tonwerke 

Salzmünde 
Werk Spergau

Aus Gruben im Raum Halle (Saale) bei Salzmün-
de/Möderau, Etzdorf, Spergau und Rossbach wird 
Kaolin und weißbrennender Ton durch die Kaolin- 
und Tonwerke Salzmünde GmbH abgebaut. Kleine 
Vorkommen gab oder gibt es noch im Rheingau bei 
Geisenheim sowie in Rheinhessen. Kaolin kommt 
in der Natur vergleichsweise selten vor, nennens-
werte Lagerstätten befinden sich in Brasilien, in 
den USA, Deutschland, England, Tschechien, Japan, 
China, Indien und auf den Philippinen.

Viele interessante Bilder rund um die Kaolin- 
und Tonwerke Salzmünde finden Sie auf 
unserer Webseite.
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M47
Panzerwrack

In der kleinen Gemeinde im Landkreis Wal-
deck-Frankenberg in Hessen am Westrand des 
namensgebenden Burgwaldes in unmittelbarer 
Nähe zur Burgwaldkaserne findet sich der Rest 
eines Kampfpanzers vom Typ M47 Patton. Dort, 
wo das Bataillon Elektronische Kampfführung 
932 (EloKaBtl 932) seinen Stammsitz hat, um-
geben weite Wald- und Flurstücke die kleine 
Lichtung, auf der der einstige Kampfbolide 
langsam verrottet. 

Der M47 Patton mit der offiziellen Bezeichnung 
durch das Army Department: „M47 Medium 
Tank - 90 mm Gun“  war ein Kampfpanzer der 
Zeit des Kalten Krieges aus US-amerikanischer 
Produktion. Zu Beginn des Bosnienkrieges 
1992 wurden vereinzelte Fahrzeuge noch durch 
die Bosnisch-Herzegowinischen Streitkräfte 
eingesetzt, heute wird der Panzer nicht mehr 
verwendet. Benannt wurde das Fahrzeug nach 
General George S. Patton, dem Kommandeur 
der 3. US-Armee während des Zweiten Welt-
kriegs. Er war einer der ersten Befürworter 
von massiven Panzereinsätzen auf westal-
liierter Seite. In der US Army wurden die nur 
in geringer Stückzahl eingesetzten M47 durch 
den M48 und M48A1 abgelöst. Die Bundeswehr 
führte als Nachfolgemodell den M48A2C ein, 
das österreichische Bundesheer rüstete einige 
Jahre später auf den Kampfpanzer M60 um.
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Leerstand und Brandstiftung
Chronologie der Schande

Kaum eine Woche vergeht, in der es keine 
Meldungen über Brände in leerstehen-
den Gebäuden gibt. Fast immer stellen 

die Brandursachenermittler fest, dass die 
Feuer vorsätzlich gelegt worden sind. Denn 
in fast jedem Fall waren die Gebäude seit 
Langem nicht mehr an das Stromnetz an-
geschlossen, eine Selbstentzündung durch 
naturbedingte Einflüsse konnten ausge-
schlossen und Beweise wie Brandbeschleu-
niger oder primäre Brandherde festgestellt 
werden.

Während der Großteil der aufgeklärten 
Brandstiftungen dem Versicherungsbetrug 
oder der Vertuschung anderer Straftaten 
(wie Einbruch, Unterschlagung, etc.) dient, 
bleiben laut der Polizeilichen Kriminal-
statistik von 2013 etwa 49,5 Prozent der 
Brandstiftungen unaufgeklärt. Brennt es in 
Ruinen, ist oft von einem „Warmabbruch“ 
oder einer „Warmsanierung“ die Rede. Hier 
versucht sich ein Eigentümer auf Kosten 
der Versicherung eines alten Gebäudes zu 
entledigen, oder mithilfe des „Warmab-
bruchs“ Vorschriften des Denkmalschutzes 
zu umgehen und einem legalen Gebäudeab-
bruch entgegen zu stehen. Brandexperten 
unterscheiden zwischen Brandlegungen aus 
rein materiellen Gründen - wie beim Versi-
cherungsbetrug - und aus emotional psychi-

schen Motiven. Letzteres wird als Pyromanie 
bezeichnet. Pyromanen sind Personen, die 
den Drang verspüren, Feuer zu legen und aus 
der Tat Befriedigung beziehen.

Obwohl Zündelbrände von Kindern zurück-
gehen, steigt die Zahl der Brandstiftungen 
von Jugendlichen oder jungen „Erwachse-
nen“ rasant an. Auch „Warmabbrüche“ und 
außer Kontrolle geratene Feuerstellen und 
-quellen von in Gebäuden „einquartierten“ 
Personen nehmen zu. Noch schlimmer ist die 
Tatsache, dass ab und an der Brandstifter 
ein Feuerwehrangehöriger ist, der die Feu-
er vorsätzlich und fahrlässig legt und somit 
nicht nur gegen das Gesetz, sondern auch 
den Kodex der Wehrleute verstößt, in dem 
es unter anderem heißt, Zitat: „Wir dulden 
niemanden unter uns, der aus Geltungs- 
oder Zerstörungssucht Feuer legt.“ Eine of-
fizielle Statistik, wie hoch die jährliche Zahl 
der Brandstiftungen aus den eigenen Reihen 
ist, gibt es natürlich nicht - auch die Aus-
sagen des Deutschen Feuerwehrverbandes 
(DFV) sind statistisch nicht abgesichert.

Dabei haben Feuerwehrfrauen und -män-
ner nur den einen Willen: Leben retten und 
Brände bekämpfen. Doch die Gründe für ein 
solches pyromanes Verhalten sind laut dem 
Internetportal www.feuerwehr.de verschie-

dene. Die Wesentlichen aber sind falsches 
Geltungsbedürfnis und Profilierungssucht. 
Oft ist es das Erreichen eines Kicks bei Ein-
sätzen als auch der Sensationsdrang und der 
„Drang nach sozialer Anerkennung“. Diese 
Neigungen sind allerdings häufig schon lange 
vor dem Eintritt in die Feuerwehr vorhanden.

Welche „Beweggründe“ ein Feuerteufel 
auch immer hat, es handelt sich hierbei in 
jedem Fall um gemeingefährliche Straftaten 
und qualifizierte Delikte der Sachbeschädi-
gung. Ein gelegtes Feuer in leerstehenden 
oder zur Umnuzung angedachten Gebäuden 
kann nicht nur Menschenleben fordern, es 
zerstört in aller Regel auch denkmalge-
schützte Liegenschaften oder jene, die über 
eine lange Historie verfügen. Die Anzahl ge-
legter Brände nimmt jedenfalls zu.

Die „Chronologie der Schande“ ist eine spe-
zielle Rubrik in unserem Onlinemagazin auf 
rottenplaces.de, die die von Fachleuten er-
mittelten Brandstiftungen der letzten Jahre 
in leerstehenden Gebäuden dokumentieren 
soll. Eine Chronologie, die im Jahr 1984 
startend, fortlaufend weitergeführt sowie 
aktualisiert wird - welche zeigt, wie sehr 
sich diese Vorfälle häufen und wie machtlos 
die Städte, Gemeinden, Ämter und Eigentü-
mer sind. (aw)

DEMNÄCHST AUCH MIT DETAIL-LIERTER KARTE



... Ehemalige Brennerei Ringenwalde 01. Januar 2016, Alte Villa in Feldberg 03. Januar 2016, Scheune ehem. 
Bauernhof Breckerfeld 03. Januar 2016, Zwei Scheunen im Kreis Limburg-Weilburg 04. Januar 2016, His-
torische Herrenmühle Ziesar 05. Januar 2016, Ehemaliges Zollhaus Erlenstegen 08. Januar 2016, Gebäude 
Rasspe-Areal Solingen 08. Januar 2016, Günzburger Gaststätte Tannenhof 08. Ja-
nuar 2016, Leerstehendes Gebäude Prüzen 14. Januar 2016, Leerstehen-
des Haus Hehlingen 19. Januar 2016, Ehemalige Klinik Gif- horn 20. 
Januar 2016, Alte Lagerhalle Bahnhof Freiberg 25. Janu- ar 2016, 
Ehemalige „Rockfabrik“ Leipzig 26. Januar 2016, Kies- w e r k 
Fritzlar 28. Januar 2016, Spaßbad „Blub“ Berlin-Neu- k ö l l n 
29. Januar 2016, Ehemaliges Autohaus St. Lorenz Nord 31. Ja-
nuar 2016, Ehemalige Zigarrenfabrik Barntrup-Alver- d issen 
02. Februar 2016, Spaßbad „Blub“ Berlin-Neukölln 03. Februar 
2016, Sophienheilstätte Bad Berka 03. Februar 2016, E h e m a -
liges Zellstoffwerk Pirna 06. Februar 2016, Leerstehendes Einfamili-
enhaus Nordhastedt 06. Februar 2016, Ehemalige Dorfschule Röbbek Groß 
Flottbek 07. Februar 2016, Leerstehender Wohnblock Langenapel 08. Februar 2016, 
Ehemaliges Herrenhaus Tauscha 08. Februar 2016, Leerstehende Lagerhalle Haldensleben 18. Februar 2016, 
Ehemaliges Landschulheim Graal-Müritz 19. Februar 2016, Pflegeheim „Haus Schönböcken“ Lübeck 28 Fe-
bruar 2016, Alte Lagerhalle Bahnhof Freiberg 04. März 2016, Papierfabrik Hermes 14. März 2016, Papier-
fabrik Hermes 15. März 2016, Ehemaliger Gewerbebetrieb Holthausen 19. März 2016, Leerstehende Halle 
Bautzen 21. März 2016, Ehemalige Brauerei Heidenheim 22. März 2016,Marien-Hospital Kirchhörde 25. März 
2016, Schlachthof Lübeck 26. März 2016, Papierfabrik Hermes 26. März 2016, Leerstehendes Fachwerkhaus 
Seesen  27. März 2016, Ehemalige Textilfabrik Greifswald 29. März 2016, Leerstehender Gasthof Bischofs-
werda 31. März 2016, Sporthalle Stadtbad Hamborn 03. April 2016, Leerstehendes Wohnhaus Zeitz 07. 
April 2016, Leerstehendes Gebäude Gröpelingen 09. April 2016, Ehemalige belgische Schule Troisdorf 10. 
April 2016, Ehemalige Diskothek „Planet X“ Apolda 15. April 2016, Ehemaliges Bahnhofsgebäude Leipzig-
Paunsdorf 19. April 2016, Industriebrache Freiberg 20. April 2016, Leerstehende Lagerhalle Eberwalde  20. 
April 2016, Ehemaliges Postamt Hof 21. April 2016, Ehemalige Färberei Görlitz 24. April 2016, Leerstehende 
Villa Lübeck 25. April 2016, Leerstehende Gaststätte Nettetal-Leuth 26. April 2016, Kaserne Krampnitz 
26. April 2016, Leerstehendes Fachwerkhaus Delbrück 28. April 2016, Ehemalige JVA Düsseldorf 29. April 
2016, Altes Hochhaus Krefeld 30. April 2016, Leerstehendes Wohnhaus Seiffen 03. Mai 2016, Ehemalige 
Grundschule Delbrück-Westenholz 03. Mai 2016, Leerstehendes Fachwerkhaus Brandenburg/Havel 04. Mai 
2016, Ehemalige Malzfabrik Görlitz 07. Mai 2016, Truppenübungsplatz „Altes Lager“ 09. Mai 2016, Milchhof 
Gera 10. Mai 2016, Marienhospital Dortmund 11. Mai 2016, General-Olbricht-Kaserne Leipzig 11. Mai 2016, 
Turmuhrenbau Pirna 13. Mai 2016, Leerstehendes Haus Zinnowitz 14. Mai 
2016, Papierfabrik Hermes 17. Mai 2016, Leerstehende Villa Mag- deburg 
18. Mai 2016, Ehemalige Lohmühle Roth 18. Mai 2016, Holländi- s c h e r 
Pavillo20. Mai 2016, Ehemalige Eisenlohrfabrik Dettingen 20. Mai 2 0 1 6 , 
Ehemaliges Sägewerk Meppen 27. Mai 2016, Ehemalige Papier- fabrik 
Dachau 29. Mai 2016, Nebengebäude Ostbahnhof Frankfurt am Main 03. Juni 2016, Lagerhalle Alperstedt 03. 

INFOUm eine möglichst lü-
ckenlose Listung zu gewähr-

leisten, sind wir auf Ihre Mithilfe 

angewiesen. Wenn Sie neue oder 

ergänzende Informationen zu Bränden 

haben, dann teilen Sie uns diese doch 

bitte mit. Nutzen Sie dafür einfach die 

untere Kommentarmöglichkeit oder 

senden Sie uns eine E-Mail an 

kontakt@rottenplaces.de mit 
dem Betreff „Brand“. Vielen Dank!
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Aus der Ferne betrachtet sieht die rund 
6,3 Hektar kleine Insel Hashima aus wie 
ein Kriegsschiff, aus diesem Grund nen-

nen die Japaner selbige auch Kriegsschiffinsel 
(Gunkanjima). Hashima liegt einige Kilometer 
vor der Küste von Nagasaki, hat eine Länge von 
480 Metern, eine Breite von 160 Metern und 
ist seit über 35 Jahren verlassen. Früher wur-
de hier vom Mitsubishi Konzern von 1890 bis 
1974 unter dem Meeresboden Kohle abgebaut, 
5000 Menschen wohnten dicht gedrängt auf 
der Insel. Diese galt als einer der am dichtesten 
besiedelten Orte der Erde.

Hashima bezieht ihren Namen „Grenzin-
sel“ nicht ohne Grund. Von der Hauptinsel aus 
gesehen ist es die letzte zu Japan gehörende 
sichtbare Insel in dieser Himmelsrichtung. Da 

die Insel direkt an der Wasserlinie von einer 
massiven, 8 bis 10 Meter hohen Schutzmauer 
gegen hohen Seegang vollkommen umgeben 
ist, wirkt die Silhouette in der Dämmerung 
zusammen mit Ihren Aufbauten und Förder-
türmen - die zwischenzeitlich größtenteils de-
montiert wurden bzw. eingestürzt sind - und 
nicht zuletzt wegen der vergleichbaren Größe 
an die eines Kriegsschiffes. Schon kurz nach 
der Fertigstellung der Schutzmauer (1921) 
benannte ein Reporter der Nagasaki Daily News 
die Insel so, weil sie nun an die Kriegsschif-
fe der Tosa-Klasse erinnerte, dem damaligen 
Stolz der japanischen Marine. Auch beschos-
sen wurde Hashima im Zweiten Weltkrieg von 
einem US-amerikanischen U-Boot mit einem 
Torpedo, dieser Angriff galt allerdings einem 

Kohlefrachter, der vor der Insel vor Anker lag.
Die Bergleute, die mit besonders günstigen 

Konditionen und Ermäßigungen auf die Insel 
gelockt wurden, begannen mit dem Bergbau 
unter der Leitung des Mitsubishi-Konzerns 
- damals eines der großen Zaibatsu (Wirt-
schaftskonglomerate) - auf der Insel bereits 
in den 1916er Jahren. Zu dieser Zeit wurde 
hier auch Japans erstes mehrstöckiges Wohn-
gebäude aus Stahlbeton errichtet. Im Zweiten 
Weltkrieg wurde die Belegschaft gegen chine-
sische und koreanische Zwangsarbeiter aus-
getauscht. Die unmenschlichen Arbeits- und 
Lebensbedingungen forderten weit über 1.000 
Tote. Die Leichen wurden entweder in aufge-
gebenen Stollen verscharrt oder ins Meer ge-
worfen.

HASHIMA ISLAND
Vom Kohlejuwel zur Geisterinsel

GESCHICHTE HAUTNAH

Foto: Jordy Meow/CC BY-SA 3.0
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Die Infrastruktur auf Hashima wurde fortlau-
fend ausgebaut, aufgrund der begrenzten Fläche 
auch vielfach unterirdisch. Neben den Wohn- 
und Verwaltungsgebäuden, die mit Treppen und 
unterirdischen Gängen verbunden waren, exis-
tierten auch Tempelanlagen und Schreine, eine 
Polizeistation, ein Postamt, Badeanstalten, eine 
Kläranlage, ein Kindergarten, Grund- und wei-
terführende Schulen (alle in einem Gebäude), eine 
Turnhalle, ein Kino, Gaststätten, eine Kegelbahn, 
25 Geschäfte, ein Hotel, ein Krankenhaus, ein 
kleines Hallenbad und sogar ein Bordell; lediglich 
ein Bestattungswesen fehlte. Elektrizität und 
Wasser wurde über unterseeische Leitungen von 
der Hauptinsel bezogen, Gemüse, Tee oder Kräuter 
pflanzten die Bewohner auf ihren Dachgärten an.

Im Laufe der Energiereformen wurde die Still-
legung der Werke am 15. Januar 1974 beschlos-
sen. Bis auf ein Demontagekommando waren alle 
Bewohner Hashimas auf der Stelle arbeitslos und 
hatten dementsprechend große Eile, die Insel zu 
verlassen; das letzte Boot verließ die Insel be-
reits am 20. April 1974. Nicht nur die Gebäude 
und Maschinen sondern viele persönliche Gegen-
stände wie Möbel, Spielzeug oder Unterhaltungs-
elektronik, deren Gegenwert den aufwändigen 
Abtransport nicht rechtfertigte, mussten an Ort 
und Stelle zurückgelassen werden und sind auch 
heute noch dort zu finden.

Für viele Japaner gilt Hashima als Mahnmal 
der rücksichtslosen Industrialisierung und Aus-
beutung von Mensch und Natur - auch im Hinblick 
auf die unrühmliche Funktion als zeitweiliges 

Arbeitslager. Jahrzehntelang durfte diese Insel 
nicht betreten werden, sie galt als Sperrgebiet. 
Der Verfall schreitet unaufhaltsam voran, große 
Teile der Gebäude und Werkskomplexe sind teil-
weise eingestürzt oder einsturzgefährdet. Graf-
fiti, Feuerstellen, Abfälle und weitere mensch-
liche Hinterlassenschaften deuten allerdings 
darauf hin, dass das im Volksmund der Umgebung 
auch als Geisterinsel bezeichnete Eiland vor allem 
Jugendliche in seinen Bann zog.

Heute hat Nagasaki das touristische Potential 
der Insel entdeckt und bietet regelmäßig Umrun-
dungen mit Booten an. Zudem wurde ein gesi-
cherter Besichtigungspfad installiert. Seit April 
2009 ist Hashima erstmals nach 35 Jahren wieder 
für Besucher zugänglich. (aw)



SCHWARZWALDHOTEL

Waldlust
Objekt mit Weitsicht
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Im Schwarzwald, dem höchsten und größten 
zusammenhängenden Mittelgebirge im Süd-
westen Baden-Württembergs - abseits der 

üblichen Touristenattraktionen thronen noch 
heute imposante, architektonisch wertvolle, 
aber leider lange leerstehende und verfalle-
ne Hotels und Kurhäuser. Sie alle wirken ver-
gessen, verstoßen - aufgegeben und haben 
größtenteils keine Chance auf die Entdeckung 
und die Reaktivierung durch einen solventen 
neuen Eigner, der seine Visionen nicht nur auf 
dem Plan präsentiert, sondern auch in die Re-
alität umsetzt. 

Ein besonderes, hervorzuhebenes Objekt ist 
das ehemalige Schwarzwaldhotel Waldlust in 
Freudenstadt. Freudenstadt liegt auf einem 
Hochplateau am Ostrand des Nordschwarz-
walds auf 591 bis 968 Metern Höhe und ist 
neben einem traditionell beliebten Urlaubsort 
anerkannter heilklimatischer Kneippkurort. 
Im einstigen  Grandhotel gingen gekrönte 
Häupter und Berühmtheiten wie die Königin 
von Holland, der König von Schweden, der 

Prince of Wales, Politiker wie David Lloyd 
George, Künstler wie der russische Fjodor Fjo-
dorowitsch Schaljapin und der österreichische 
Komponist Fritz Kreisler, Stars und Jetsetter 
wie der amerikanische Filmschauspieler Dou-
glas Fairbanks und die kanadische Schauspie-
lerin und Filmproduzentin Mary Pickford ein 
und aus.

Das heute leerstehende Hotel entstand 1902 
aus dem alten Sommerhaus Waldlust, einer 
Prachtvilla. In den 50er-Jahren wurde das En-
semble erweitert, es entstanden zahlreiche, 
mit Loggien und Balkonen veredelte Suiten, 
die Zahl der Zimmer wuchs auf 140, 60 davon 
hatten Privatbäder und das Gebäude verfügte 
über 100 Liegebalkone. Heute verfügt das Ho-
tel (etwa 14.000 Quadratmeter Grundstück) 
über großzügige rund 1.000 Quadratmeter 
große, im Erd- und  Untergeschoss vorhnde-
ne Repräsentations- und Gesellschaftsräume. 
Ergänzend fasziniert die denkmalgeschütze 
Immobilie mit ihrer atemberaubenden Sicht 
auf den Schwarzwald. Die Gesamtfläche be-

trägt seit der Schließung bei 80 Zimmern und 
Suiten (140 Betten) auf fünf Obergeschossen 
mit historischem Aufzug, etwa 3.200 Quad-
ratmeter.

Die Elemente des ehemals fürstlichen Grand-
hotels vereinen den Jugendstil und dem des 
Art déco, mit der filigranen Sachlichkeit der 
50er Jahre. Viele Geschichten ranken sich um 
das Architekturdenkmal. „Das Hotel Wald-
lust ist ein Baudenkmal von extraordinärer 
Bedeutung für Freudenstadt. Es ist nicht nur 
das Nobel-Grandhotel  mit höchster Gäste-
Prominenz gewesen, es ist nicht nur ein an-
schauliches Architekturzeugnis aus Belle 
Epoque und 50-er-Jahre-“Elegance“, es ist 
auch ein sozusagen „sprechendes“ Denkmal, 
weil es ein Treffpunkt der Welt war und damit 
Personengeschichte(n) in vielfältigster Weise 
zu erzählen vermag“, sagt Siegfried Schmidt 
vom „Verein für Kulturdenkmale Freuden-
stadt e.V.“. Und genau für dieses „Zeitzeug-
nis“ kämpft der Verein, leidenschaftlich, eh-
renamtlich und mit viel Fingerspitzengefühl.



Schwarzwaldhotel WALDLUST in Freudenstadt in der Nachmittagssonne (2016)
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Der Verein (www.denkmalfreunde.de) setzt 
sich seit einigen Jahren vorbildlich für den 
Erhalt des Hotels ein, sichert das Gebäude und 
konserviert soweit wie möglich das stilvolle 
Bauwerk. „Der Niedergang und der schlei-
chende Bauwerks-Verschleiß, ja -Ruin, ist ein 
Stück weit deprimierend und auch ärgerlich, 
weil diese Negativentwicklung zwar nachvoll-
ziehbar, aber auch unnötig und vermeidbar ist. 
Es gibt genügend Mittel und Möglichkeiten, 
den baulichen Zersetzungsprozess rechtzeitig 
zu stoppen, umzukehren und das Gebäude und 
seine enormen Stärken und Potenziale im Sin-
ne der Denkmalpflege und eines funktionellen 
Verwendungszwecks wieder zu aktivieren. Es 
benötigt „nur“ gemeinsames, konzertiertes 
Handeln, einen ausreichend dimensionierten 
Finanz-Fonds und ein kluges Konzept sowie 
Sachverstand und Idealismus/Empathie für 
schöne, erhabene Dinge“, schildert Schmidt 
gegenüber unserer Redaktion. 

Der Denkmalverein Freudenstadt agiert nicht 
nur im praktischen Sinne als „Bewahrer“, 
sondern auch konzeptionell, mit Ideen und 
Lösungsansätzen. Seit Jahren arbeiten die 
Mitglieder ehrenamtlich mit vorbildlichen 
Anstrengungen für den Erhalt der wertvollen 
Denkmalsubstanz. „Das Baudenkmal Waldlust 

ist bereits durch einen althergebrachten Sa-
nierungsstau vorgeschädigt. Der Weg zu sei-
ner vollständigen Restaurierung wird deshalb 
ein umso weiterer und aufwendiger sein. Die 
finanziellen Aufwendungen für das Bauwerk 
im Sinne einer denkmalgerechten Restitution 
seiner alten Funktion als Hotel sind erheblich 
zu veranschlagen. Das Rentierlichkeitsdogma 
in dieser profitgesteuerten Ökonomie verhin-
dert oder bremst Investitionen in „schwieri-
ge“ Objekte, die zudem mit baulichen Risiken 
und strategischen Unwägbarkeiten behaftet 
sind. Die Waldlust benötigt entweder den 
mäzenatisch geleiteten, denkmalaffinen, der 
Kunst und den schönen Dingen zugetanen, 
vermögenden Kulturfreund oder den altru-
istischen, lokal verankerten Erblasser mit 
„Lebenswerk“-Idealen („Ich tue es für meine 
Stadt!“) oder einen vielleicht gar „spleeni-
gen“ Investor, der, vernarrt in eine Idee, sich 
ein Denkmal setzen möchte und sich dazu 
ein Wolkenkuckucksheim in Realgestalt er-
schafft“, sagt Schmidt.

Schmidt berichtet gegenüber unserem Maga-
zin, dass sowohl Ansätze mit dem Ziel einer 
Internatsgründung, wie auch hochtrabende 
Hotelpläne an entweder realen Gegebenhei-
ten (z.B. Nichtbereitstehen einer erwarteten, 

erklecklichen Kapitalsumme für Kauf und 
Sanierung, Anm. d. Redaktion ) gescheitert 
sind, oder sie wurden offensichtlich gar nicht 
ernsthaft verfolgt, waren nur Alibiveranstal-
tungen. Der Denkmalverein kämpft auf ganzer 
Linie um tragbare und vor allem finanzierba-
re Lösungen. Selbiger gilt leider oftmals als 
Alleinkämpfer an der Denkmalfront. „Außer 
dem Verein für Kulturdenkmale engagiert 
sich niemand so recht. Grund-Manko: Hotel 
und Grundstück sind privates Eigentum und 
Angelegenheit. Somit kann Verantwortung 
für Kulturerbe abgeschoben werden, leider“, 
verrät Schmidt und ergänzt: „Gewiss gibt es 
vereinzelt technische Hilfen und auch wohl-
meinende Kommentare oder beifälliges Lob, 
doch den aktiven Part muss immer der Denk-
malverein bestreiten. Wir werden deshalb in 
Zukunft verstärkt auf öffentliche Teilnahme 
und Unterstützung, auf kommunale Mitwir-
kung drängen müssen. Etwa in der wichtigen 
Kurssteuerung bei der Stadtentwicklung, 
wenn es um die Felder Stadterneuerung und 
Stadtsanierung im Umfeld der alten Kurhotels 
geht. Hier kann die Stadtgemeinde entschei-
dende  Rahmendaten setzen und für privates 
Engagement die notwendigen Initialzündun-
gen geben.“ Somit bleibt zu hoffen, dass sich 
in naher Zukunft eine Lösung findet. (aw)
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„Der Denkmalverein Freudenstadt setzt sich 
für den Erhalt der orts- und kulturgeschicht-
lich wertvollen und wichtigen Gebäude in 
Freudenstadt und Umgebung ein. Wir gehen 
dabei praktisch und auch ideell zu Werke. 
Durch aktives, notsicherndes oder bau-
handwerkliches Intervenieren bei drohen-
dem Verfall oder Ruin. Wir ergreifen auch 
Schutzvorkehrungen gegen Beschädigungen 
und Vandalismus. Zum anderen wollen wir 
Bewusstsein schaffen für Denkmal-Archi-
tektur aus Vergangenheit und Gegenwart.  
Durch Aufklärung, Öffentlichkeitsarbeit und 
Petitionen für die Wahrung und den Erhalt 
von Kulturzeugnissen. Unsere Beweggründe 
sind ausschließlich ideeller Art: Es geht um 
die Identität und das Gesicht von Stadt und 
Landschaft, es geht um das Bewahren von 
Geschichtszeugnissen. Das alte Grandhotel 
verdient es, wieder ein Hotel der Luxuskate-
gorie in einem historischen Setting zu wer-
den. Entsprechende Projektionen und Pläne 
dafür besitzen wir bereits. Freilich will dieses 
Konzept kompetent durchdacht, detailliert 
geplant und mit viel Kreativität und Klugheit 
ins Werk gesetzt werden. 

(Siegfried Schmidt)

Scans Postkarten. Foto: privat

INFO
Das komplette In-

terview mit Siegfried 
Schmidt finden Sie auf 
www.rottenplaces.de
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Brockenwirt 
Hans Steinhoff 

21.03.1944 - 02.06.2016

Lange Jahre war er die „Frische Quelle“ 
im FDGB Ferienheim Hermann Duncker 
und bis zu seinem Tod Betreiber des „Bro-
ckenwirt“, dem höchsten Restaurant im 
Norden Deutschlands. Hans Steinhoff hat-
te über viele Jahre Visionen und Pläne, für 
jeden ein offenes Ohr. Anfang Juni hörte 
sein Herz auf zu schlagen. Ein Nachruf ...
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Am 02. Juni verstarb der Brockenwirt und 
langjährige Küchenchef im ehemaligen 
FDGB Erholungsheim Hermann Duncker 

im Harz, Hans Steinhoff im Alter von 72 Jah-
ren. Steinhoff berichtete zuletzt im Rahmen 
des zweiten Teils des Dokumentarfilms „Ver-
gessen im Harz“ von seinen Zukunftsvisionen 
für den Harz, aber vor allem aus der aktiven 
Zeit im ehmaligen FDGB-Heim. Steinhoff war 
nach Angaben des Filmteams vom ersten Mo-
ment vom Dokumentarfilm begeistert und 
bot auf jeglichem Wege seine Unterstützung 
an. „Wir bedauern es sehr, dass wir nicht 
mehr die Möglichkeit hatten, uns nach der 
Filmpremiere am 20. Mai in Thale persönlich 
bei ihm zu bedanken. Wir waren erst letzte 
Woche in Schierke, erkundigten uns nach sei-
nem Gesundheitszustand und ließen ihm die 
DVD hinterlegen, da er schon zur Filmpremie-
re aufgrund seines Krankenhausaufenthaltes 
nicht mehr anwesend sein konnte“, schreibt 
Regisseur Enno Seifried auf Facebook.

Zum Gedenken hat das Filmteam die Szene 
mit Steinhoff zum ehemaligen FDGB Erho-
lungsheim Hermann Duncker aus dem zwei-
ten Teil des Dokumentarfilms „Vergessen im 
Harz“ veröffentlicht. „Wir hoffen, dass wir 
auf unsere Art und Weise einen wichtigen Teil 
seines Lebens würdig eingefangen haben und 
dazu beitragen können, sein Lebenswerk, ihn 
als Brockenwirt und den von ihm begründe-
ten Brockenstammtisch vor dem Vergessen 
zu bewahren“, sagt Seifried. 

Das Video können Sie über unseren QR-Code 
aufrufen und ansehen. (aw)

Foto: YouTube/Vergessen im Harz II
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Wenn Sie schon immer ein Schlossherr werden wollten, oder zu-
mindest mit dem Gedanken  gespielt haben, dann könnte dies nun 
Realität werden. Doch wer jetzt an Neuschwanstein, Burg Hohen-

zollern, die Kasseler Löwenburg, Schloss Lichtenstein oder andere denkt, 
der wird bitter enttäuscht. Denn unsere Reise führt uns ins zentrale Ru-
mänien. In der gleichnamigen Ortschaft in Siebenbürgen (Transsilvani-
en), nicht ganz 30 Kilometer von Brasov (dt. Kronstadt) entfernt, liegt 
Schloss Bran (dt. Törzburg). Selbige sagenumwobene Burg inspirierte 
schon den irischen Schriftsteller Bram Stoker zu seinem weltbe-
rühmten Roman „Dracula“ und steht aktuell zum Verkauf - für 
einen Schnäppchenpreis von etwa 60 Millionen Euro. 
Wenn Sie diese Summe nicht abschreckt und Sie sich 
gerne als neuer Schlossherr zurückziehen möchten, 
dann folgt postwendend die Enttäuschung. Viel Ruhe 
werden Sie nicht bekommen, denn das Schloss zieht 
jährlich etwa eine halbe Million Touristen an, die 
auf Spuren des Kult-Vampirs wandeln.

Draculas „Grusel-Schloss“ 
            sucht neuen Hausherrn
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57 Zimmer aber kein fliessendes Wasser, dafür 
wartet eine spektakuläre Aussicht und Naturidylle 
auf den neuen Eigentümer. Eine New Yorker An-
waltskanzlei führt die Immobilie in seinem Portfo-
lio. Seit 2006 sind Dominik von Habsburg und seine 
Familie Eigentümer der Immobilie. Diese sollen das 
Schloss für etwa 60 bis 70 Millionen Euro dem ru-
mänischen Staat zum Kauf angeboten haben. Auch 
dem russischen Milliardär und Chelsea-Eigner Ro-
man Abramowitch wird nachgesagt, als potenzieller 
Käufer  gehandelt worden zu sein. Laut der Financial 
Times wurde aus diesen Geschäften nichts. Wie die 

Zeitung weiter mitteilt, seien die rund 60 Millionen 
Euro wesentlich zu hoch gegriffen, realistischer 
seien hier etwa 15 Millionen Euro.

Die eigentliche Geschichte der Törzburg geht 
auf die Errichtung einer Grenz- und Zollburg im 
Jahr 1377 zurück und hat bis auf den Stoker-Ro-
man nichts mit dem Grafen der Dunkelheit zu tun. 
Bis 1427 stand selbige unter ungrischer Herrschaft 
und wurde 1436 erstmals von den Türken belagert. 
1498 ging die Burg in den Besitz Kronstadts über 
und überstand 1529 erfolgreich eine der Belage-
rung der walachischen Truppen.

1600 kam es zur erneuten erfolglosen Belagerung 
durch Nicolae Patrascu, zwölf Jahre später erober-
te  General Mikes Mihaly die Törzburg kampflos vom 
transsylvanischen Fürsten Gabriel Báthory. 1789 
erfolgte eine dritte, erfolglose Belagerung. 1916 
fielen rumänische Truppen in Siebenbürgen ein und 
eroberten die Törzburg. Nachdem Siebenbürgen an 
Rumänien angeschlossen wurde, schenkte Kron-
stadt das Schloss am 1920 Königin Maria, der Gattin 
König Ferdinands I., deren Tochter, Prinzessin Ilea-
na ging später als Erbin hervor. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg war die Burg Staatseigentum und wurde 
zur Touristenattraktion ausgebaut. 2006 gab man 
die Immobilie an die Habsburgs zurück. 

Seit 2009 ist in der Törzburg wieder ein Mu-
seum geöffnet, in dem Möbel und einige private 
Familienstücke der Habsburgs, darunter die Krone, 

ein Zepter und ein Silberdolch von König Ferdinand 
ausgestellt sind. Im Schlossturm ist ein Luxusap-
partement untergebracht, das für Übernachtungen 
vermietet wird. Ursprüngliche Exponate des Schlos-
ses aus seiner Zeit im Staatsbesitz verbrachte das 
Kulturministerium in ein neues Museum im benach-
barten Zollhaus an der ehemaligen Grenze zwischen 
Österreich-Ungarn und Rumänien.

Der walachische Fürst Vlad III. Draculea, der als 
Vorbild und Schlossherr für Stokers Roman galt, 
hat das Schloss wahrscheinlich nie betreten. Vlad 
erlangte historische Bekanntheit  wegen der ihm 
nachgesagten Grausamkeit - er hatte eine Vorliebe 
für Hinrichtungen durch Pfählung, während des Wi-
derstands gegen das Osmanische Reich und dessen 
Expansion auf dem Balkan.  (aw)

Informationen unter www.bran-castle.com
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Weiter Wüstensand, sengende Hitze und lupenreine Diamanten: Schlagworte, aus denen man 
gut einen Abenteuerfilm produzieren könnte. Im ehemaligen Deutsch-Südwestafrika, auf 
dem heutigen Gebiet des Staates Namibia etwa zehn Kilometer östlich der Hafenstadt Lüde-

ritz, befand sich einst eine deutsche Kolonie - und hier ereignete sich eine wahrlich filmreife und vor 
allem wahre Geschichte. Diese handelt vom Deutschen August Stauch aus dem thüringischen Ettenhau-
sen, der an schwerem Asthma litt, sich wegen der Atembeschwerden für ein paar Jahre nach Deutsch-
Südwestafrika versetzen lassen wollte, Diamanten fand und damit eine wahre Hysterie auslöste. Eine 
Hysterie unter Diamantenjägern, die auf der Suche nach schnellen Millionen waren, Weltruhm und 
Wohlstand erlangen wollten, dabei aber kläglich scheiterten. 

Kolmanskuppe
Diamantenhysterie in Namibia

1883 hatte das Kaiserreich eine kleine Kolo-
nie im heutigen Namibia erworben. Stauchs 
Vorgesetzter bei der Reichsbahn schlug vor, 
den Asthmatiker dorthin zu versetzen, mit 
der Verantwortung für einen kleinen Bahn-
hof mitten im sengenden und trockenen 
Wüstensand. Diese Chance ergriff der Mann 
aus Thüringen, ließ Frau und Kinder zu-
rück und begab sich zum einsamen Örtchen 
„Grasplatz“. Der Ort machte seinem Namen 
allerdings keine Ehre, statt sattem Grün 
gab es hier nur eines: Sand, wohin das Auge 
reichte - und unbarmherzige Hitze. Stauch 
verbrachte Tag um Tag damit, ein Teilstück 
der Bahnstrecke der Lüderitz-Eisenbahn 

zwischen der Ortschaft „Aus“ und der Ha-
fenstadt „Lüderitzbucht“ vom verwehenden 
Sand zu befreien und das Bahnhofsgebäude 
instand zu halten. Dabei wurde er von sei-
nem schwarzen Hilfsarbeiter Zacharias Le-
wala unterstützt. 

Das Leben des August Stauch nahm am 
14. April 1908 eine grundlegende Wendung, 
als sein Hilfsarbeiter Lewala ihm einen fun-
kelnden Stein mit den Worten „Sieh mal 
Mister, moy Klip“ präsentierte. Stauch hatte 
- da er sich für Mineralien in der Wüste in-
teressierte - seine Mitarbeiter angewiesen, 
ihm ungewöhnliche Steine unverzüglich zu 
zeigen. Als er mit jenem gefundenen seine 

Armbanduhr anritzte, verschlug es ihm die 
Sprache. Ein Geologe bestätigte die Vermu-
tung später. Bei dem von Lewala als „schö-
ner Stein“ präsentierten Fund, handelte es 
sich um einen lupenreinen Diamanten. Die-
ser Fund war der Beginn des Ortes Kolmans-
kuppe, der zahlreiche Unternehmer, Inves-
toren, Abenteurer und Arbeiter anzog und 
aus dem einst verschlafenen Fleckchen Erde 
über die Jahre die reichste Stadt Afrikas 
machte. Denn Stauch konnte sein Geheimnis 
logischerweise nicht lange für sich behal-
ten. Aus dem ehemaligen Bahnbediensteten 
Stauch wurde ein hiesiger und wohlhabener 
Diamantenkönig.



Stauch kündigte bei der Eisenbahn und si-
cherte sich die besten Schürffelder. Vielen 
Meldungen aus der damaligen Zeit ist zu 
entnehmen, dass die Edelsteine „wie Pflau-
men unter einem Baum“ im Wüstensand 
lagen und nur aufgesammelt werden muss-
ten. Die Angestellten von Stauch kehrten 
laufend mit Marmeladengläsern voller Dia-
manten zurück. Kein Wunder, dass sich diese 
Ereignisse auch bis ins heimische Berlin he-
rumsprachen. Die Reichsregierung kämpfte 
fortan gegen eine wahre Goldgräberhys-
terie an, erklärte aus diesem Grund  einen 
riesigen Küstenstreifen als „Sperrzone“. 
Hier sicherte sich die Deutsche Diamanten 

Gesellschaft das Monopol zur Erschließung. 
Dort wo Siedlungen unter deutschem Na-
men nur so aus dem Boden sprossen, grün-
dete Stauch das Zentrum der Schatzsucher: 
Kolmanskuppe.

Innerhalb kurzer Zeit zählte Kolmans-
kuppe 400 Einwohner und 800 Arbeiter. 
Der Ort verfügte über alle Annehmlichkei-
ten, die es auch in der Heimat gab. Neben 
einer Polizeistation gab es ein Krankenhaus, 
eine Schule, Bars, ein Postamt, Bäcker- und 
Metzgerei, Ballsaal mit Tanzsaal, Theater, 
Supermarkt, Turnhalle und Kegelbahn. Für 
den Strom sorgte ein Elektrizitätswerk und 
eine Schmalspurbahn beförderte Mensch 

und Logistik durch den Ort. Mitten in der 
sengenden Hitze errichtete man auch ein 
Schwimmbad, eine Eis- und eine Limona-
denfabrik. Die Einwohner des Ortes ließen 
sich ihr Hab und Gut aus der Heimat anlie-
fern. Das Trinkwasser kam per Schiff aus 
dem weit entfernten Kapstadt. Bewohner, 
die eine führende Position innehatten, leb-
ten in ihren hochherrschaftlichen Stein-
häusern auf den Hügel, der Mittelstand 
in kleinen Häuschen im Ortskern und die 
schwarzen Arbeiter relativ weit abseits 
in Holzbaracken, in denen es aufgrund des 
Schichtdienstes nur jeweils ein Bett für 
zwei Personen gab.

Zwanzig Prozent der weltweiten Edelstein-
produktion stammte aus Kolmanskuppe. 
Über die Jahre wurde fast eine Tonne Dia-
manten aus dem Sand geholt. Als das Kai-
serreich im Ersten Weltkrieg an das briti-
sche Kolonialreich ging, änderte sich nicht 
viel in Kolmannskuppe. 1924 zog sich August 
Stauch aus dem Diamantengeschäft zurück, 
verlor durch die Weltwirtschaftskrise fast 
sein ganzes Vermögen und kehrte schluss-
endlich nach Thüringen zurück. 1930 wurde 
der Diamantenabbau bei Kolmanskuppe ganz 
eingestellt, da war die Gegend bereits zu 95 
Prozent ausgebeutet. Dies hatte den Weg-
gang der Bevölkerung zur Folge. Mit diesem 

wandelte sich die einst so prachtvolle Stadt 
langsam in eine Geistersiedlung. 1956 ver-
ließ der letzte Bewohner Kolmanskuppe. Die 
Wüste holte sich über die Jahre ihr Territo-
rium zurück, verschluckte durch den Flug-
sand viele Gebäude ganz oder teilweise. 

1947 verstarb der ehemalige Diaman-
tenkönig völlig verarmt in seiner Heimat. In 
den 80er Jahren lies man in Kolmanskuppe 
ein kleines Museum entstehen und zieht 
so bis heute Touristen an. In den 1990er 
Jahren widmete man dem Ort dann mehr 
Aufmerksamkeit. Erhaltenswerte Gebäude 
wurden restauriert, Räume wieder origi-
nalgetreu möbliert und nach und nach ein 

geordneter Museumsbetrieb eingerichtet. 
Touristen begeben sich nun auf die Spuren 
der Diamantenjäger, die hier vor langer Zeit 
ein Vermögen machten und dieses ebenso 
schnell wieder verloren. Der Wüstensand 
hat gegeben und genommen. Geblieben 
sind verlassene Häuser, verrostete Bahn-
gleise, heißer Wüstenwind und ganz viele 
Geschichten, die man sich hier erzählt. Und 
wenn sich bei jemandem heute ein Funkeln 
im Sand bemerkbar macht, dann ist die Ent-
täuschung schnell groß, wenn alles andere 
ausgegraben wird als ein Edelstein. (aw)
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KOKEREI HANSA

Die Kokerei Hansa ist ein In-
dustriedenkmal in Dortmund-
Huckarde. Sie entstand in 
den Jahren 1927 bis 1928 
als Großkokerei infolge von 
Rationalisierungsmaßnahmen 

und löste die abgewirtschafteten kleinen Kokereien der Zechen Hansa, 
Westhausen und Germania ab. Die ersten beiden Koksofenbatterien mit 
jeweils 65 Öfen entstanden zwischen 1927 und 1928. Die Batterien III 
und IV mit jeweils 80 Öfen kamen in den Jahren 1940 bis 1941 hinzu. 
Erst jetzt wurde diese Kokerei als Zentralkokerei durch die Dortmunder 
Bergbau AG betrieben. Mit der Batterie 0 (30 Öfen) entstand 1968 die 
letzte Erweiterung der Anlage. In den Spitzenzeiten arbeiteten bis zu 
1100 Beschäftigte in der Kokerei. Die Batterien I und II wurden 1945 
vor dem Kriegsende so stark beschädigt, dass beide Batterien bis 1955 
mit jeweils 62 Öfen erneuert wurden. Die Kokerei Hansa bezog bis 1949 
Steinkohle via Großraum-Selbstentladewagen aus der benachbarten 
Zeche Hansa, danach über das neu erbaute Transportband (Hansaband) 

sowie von den Zechen Westhausen und Adolf von Hansemann zunächst 
mittels Seilbahn, dann über eine Zechenbahn von Bodelschwingh über 
Nette nach Hansa. Nach Schließung der Zechen Westhausen und Adolf 
von Hansemann und der Verbindungsbahn wurden die benötigten Koks-
kohlen von den Zechen Germania, Minister Stein, Gneisenau, Friedrich 
der Große, Pluto und Nordstern, zuletzt von den Zechen Radbod, Haus 
Aden und Heinrich Robert mit Großraum-Selbstentladewagen angelie-
fert. Diese erreichten die Kokerei von Norden über den Hardenberg-
hafen und Ellinghausen/Landabsatz durch eine neu geschaffene Gleis-
verbindung zur Güterbahn der Hoesch-Stahl AG (Gleis HHW 6141). Zu 
Vollbetriebszeiten produzierte die Zentralkokerei Hansa in ihren 314 
Öfen täglich aus circa 7000 t Kokskohlenmischung bis zu 5400 t Koks 
- hauptsächlich für die Hüttenwerke Union, später Phoenix. Das bei der 
Erzeugung von Koks entstehende Rohgas wurde zunächst in der soge-
nannten Kohlenwertstoffanlage gereinigt und ein Teil des Kokereigases 
wurde zum Hüttenwerk Union, später Phoenix, geleitet. Im Gegenzug 
wurde das Gichtgas der Hüttenwerke durch die stadtprägenden Leitun-
gen als Unterfeuerungsgas an die Kokerei geliefert. 
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Der größere Teil des Kokereigases wurde in den liegenden, dampfbe-
triebenen, zweistufigen, doppeltwirkenden Gaskolbenkompressoren 
(Verdichtern) auf etwa 8,6 bar verdichtet, im Hochdruckverfahren end-
gereinigt und in das Ruhrgasnetz gefördert. Am 15. Dezember 1992 
wurde die Kokerei endgültig stillgelegt, nachdem man 1986 bereits in 
zwei Batterien die Produktion eingestellt hatte. Ihre Kapazitäten wur-
den durch die neue Kokerei Kaiserstuhl, zu diesem Zeitpunkt modernste 
Kokerei der Welt, ersetzt. Die im Norden der Kokerei Hansa gelegene 
Lokwerkstatt Mooskamp blieb noch bis ins Jahr 2001 in Betrieb, von 
dort aus setzte die RAG Bahn- & Hafenbetriebe Diesellokomotiven im 
östlichen Ruhrgebiet ein. Seit 1995 befindet sich das Denkmal Kokerei 
Hansa im Besitz der Stiftung Industriedenkmalpflege und Geschichts-
kultur. Seit 1998 sind die meisten Anlagenteile unter Denkmalschutz 
gestellt, die Kokerei Hansa ist als Baudenkmal in die Denkmalliste der 
Stadt Dortmund eingetragen und Teil der Route Industriekultur. Zudem 
haben sich seit der Stilllegung einige seltene Tier- und Pflanzenarten 
auf dem Gelände angesiedelt.

Die gesamte Anlage kann im Zuge von Führungen durch ehemalige Mit-
arbeiter und angelernte, fachkundige Begleiter besichtigt werden. Für 
Individualtouristen bleiben große Teile der Anlage wegen Unfallgefahr 
weiterhin gesperrt. Hier empfiehlt sich der ausgeschilderte „kleine 
Weg“ zusammen mit einer Audio-Führung über Kopfhörer. Seit 2001 
befindet sich auf dem Gelände der Lokwerkstatt der Kokerei Hansa am 

Mooskamp das Nahverkehrsmuseum Dortmund des Vereins Westfäli-
sche Almetalbahn e. V., der Besichtigungen und Charterfahrten mit his-
torischen Dortmunder Straßenbahnen über die alten Zechenbahngleise 
zur Kokerei Hansa anbietet. Im April 2005 wurde die Restaurierung 
der Kompressorenhalle mit ihren fünf DEMAG-Gaskolbenkompressoren 
abgeschlossen. Sie wird seitdem auch für Kunstausstellungen genutzt. 
Alle nicht zum Denkmal gehörigen Anlagenteile und Gebäude der Ko-
kerei Hansa wurden abgerissen. Nach der Sprengung der Kokstrocken-
kühlanlage (KTK) und des Kohlenturms II wurden gegen Ende 2005 auch 
der 175.000 m³ Gasgroßbehälter und die Batterie IV aus dem Kokerei-
bild entfernt. Die fünf Vorkühler, die drei EGR-Filter, die zwei Ammoni-
akwascher und das Maschinenhaus mit den Gassaugern wurden im Jahr 
2013 abgerissen. Zwei denkmalgeschützte Gassauger wurden vorab in 
das verbleibende Denkmal umgesetzt. Zurückgeblieben ist die erwei-
terte Ausgabe der Zentralkokerei Hansa von 1928. Alle zum Denkmal 
gehörigen Anlagenteile und Gebäude wurden/werden saniert. Am 15. 
März 2008 eröffnete auf dem Gelände der Kokerei im alten Turbokom-
pressorengebäude „Bergwerk“ - die größte Kletterhalle Nordrhein-
Westfalens.

Interessante Links
www.industriedenkmal-stiftung.de
www.route-industriekultur.ruhr
www.dortmund-tourismus.de
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Das Vergangene sichtbar machen

Deutschland ist bunt. In jeglicher Hinsicht. Wir sind bekannt für unsere Werte, welt-
offen und tolerant. Die Gastfreundschaft, das touristische Angebot und der Reich-
tum an kulturellen Ressourcen zeichnet unser Land im Herzen Europas aus. Unsere 

Republik ist Reiseweltmeister und wird Jahr für Jahr von mehr Touristen aus aller Welt 
besucht, die sich an den Sehenswürdigkeiten ergötzen, die kulturelle Vielfalt erleben und 
künstlerisch inspirieren lassen. Abseits der Touristenpfade jedoch kann man die Geschich-
te des Übergangs vom traditionellen Handwerk bis zur maschinellen Massenproduktion, 
der Wirtschaftswundergesellschaft, Medizin- und Kulturgeschichte, den Kalten Krieg und 
die Teilung unserer Republik besser erleben, als in jedem Tourismusguide oder Museums-
führer. Tausende Bauwerke, von denen viele heute zwar ruinös, aber dennoch existent 
sind, verdeutlichen eindrucksvoll unsere vielseitige Architekturgeschichte von der karo-
lingischen Renaissance bis in das Zeitgenössische. Bauwerke, die noch heute führenden 
Architektur- und Ingenieurbüros als Anreiz dienen.

Leider ist es schnell vorbei mit unserer Toleranz, wenn es um die Vergänglichkeit nicht 
mehr genutzter Bauwerke - sogenannter „Lost Places“ geht. Der Deutsche beschäftigt 
sich nicht lange mit allem Alten und der verknüpften Geschichte. Gerade bei historischen 
Bauwerken und deren Substanz stehen die Zeichen eher auf Abbruch als auf Erhalt. Für 
viele ist die Geschwindigkeit des urbanen Wandels heute selbstverständlich. Aus ehemals 
strukturierten Betrieben werden überteuerte Wohnquartiere, dicht an dicht. Dort wo 
jetzt Parks, Hochhäuser und Wohn- und Geschäftsgebäude das Stadtbild prägen, thronten 
früher gigantische Industriebauten, sakrale Heilstätten, anmutende Schlösser und Her-
renhäuser oder Militärgelände, die als Stadt in der Stadt autark funktionierten. In den 
Großstädten beobachtet man seit Jahren eine explosionsartige und monumentale Umwäl-
zung, angepasst an die globale Weltwirtschaft, in den Randgebieten und Ortschaften den 
Niedergang - bedingt durch den demografischen Wandel.

„Wir begreifen die 
Ruinen nicht eher, 

als bis wir selbst 
Ruinen sind.“

Heinrich Heine
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Wir können die Vergänglichkeit und das Sterben 
unserer aufgegebenen Bauwerke nicht aufhal-
ten oder verhindern, wohl aber fotografisch 
dokumentieren - quasi einfrieren - und zu-
mindest virtuell an dessen ehemalige Existenz 
erinnern. Das Onlinemagazin www.rottenplaces.
de beschäftigt sich seit Jahren redaktionell mit 
der fotografischen und geschichtshistorischen 
Dokumentation und Archivierung verfallener, 
denkmalgeschützter und nicht-denkmalge-
schützter Bauwerke sowie der Industriekultur 
in Deutschland. Es ist gleichzeitig das erste und 
einzige Spezialmagazin, das diese Themenberei-
che abdeckt, verknüpft und mit tagesaktuellen 
Nachrichten zu den Ressorts ergänzt. Hunderte 
ehemalige „Lost Places“, aber auch überflüssig 
gewordene Bauwerke haben hier bereits eine 
virtuelle, ewige „Ruhestätte“ bekommen - 
Tendenz steigend. Was der Mensch erbaut hat, 
zerstört er meist, wissentlich oder unwissent-
lich. Das Ziel ist also auch, die Bauwerke nach 
ihrem Verschwinden nicht nur für die Nachwelt 
anhand von Fotografien und Dokumentationen 
erlebbar zu machen, sondern immer an dessen 
ehemalige Existenz zu erinnern.

Es sind starre Bilder einer schnelllebigen 
Welt, die die Explosion der Städte, den Bau-
boom, die urbane Veränderung, aber auch das 
Verschwinden ganzer Ortschaften näherbringen 
und die Vergänglichkeit schonungslos sicht-
bar machen. Bilder, die zum einen verstörend, 
zum anderen aber auch faszinierend wirken. 
Immer wieder ist es die Schönheit des Verfalls, 
die Poesie der Vergänglichkeit und die surreale 
Umgebung, die in Lost Places vorherrscht, die 
infiziert. Verwilderung, Rost, Staub, Moos, ein-
dringendes Wasser, poröse Böden und Decken, 
abplatzender Putz, herunterhängende Tapeten, 
jene Gegebenheiten sorgen für teils skurri-
le, faszinierende aber auch bizarre Motive. So 
manchem geistern bei diesen Motiven die un-
terschiedlichsten Geschichten im Kopf umher. 
Die Motive, die entstehen, spiegeln aber auch 
die Kontroverse zwischen den morbiden, ver-
fallenen, vergangenen Situationen und unser 
oft schnelllebigen und gefühlt zügellosen, sich 
permanent verändernden Welt wieder.

Einen speziellen oder ganz besonderen Lost 
Place hervorzuheben kann man nicht - zumin-
dest aus unserer Sicht. Denn jeder ist auf seine 
Art besonders und einzigartig. rottenplaces.
de schenkt jedem Bauwerk deshalb seine ganz 
besondere Aufmerksamkeit. Ob kleines Jugend-
stilgebäude, ehemaliges Kulturhaus oder Kino, 
Heilstätte, Kaserne oder Industriebetrieb - im 
Onlinemagazin wird jedes Objekt ein „Teil des 
Ganzen“ und somit aufwendig dokumentarisch 
erfasst. Der Charme des Vergänglichen wie auch 
die Ehrfurcht vor einst strukturierten Betrie-
ben, deren Nutzungszwecken sowie unter-
schiedlichsten, architektonischen Sichtweisen 
verbietet ein Ranking. Natürlich kann man hier 
Perlen wie die Mandaukaserne in Zittau, die Be-
elitzer Heilstätten, das Stadtbad wie auch das 
Hotel Astoria und die Maschinenfabrik Swider-
ski in Leipzig, die Bärenquell-Brauerei oder das 
Stadtbad in Berlin und viele andere in einem 
Atemzug nennen, aber die Sichtweisen sind be-
kanntlich Geschmacksache.

Altes und Vergangenes muss heute nicht 
modernen und komplexen Bauvorhaben oder 
Multi-Millionen-Projekten weichen. Es sind die 
Visionen der Stadtplaner und Architekten, die 
unsere „Zeitzeugen“ - sofern technisch und 
wirtschaftlich möglich - integrieren sollten 
und müssen. Dies ist so bereits mehrfach bei-
spielhaft geschehen, z. B. bei der ehemaligen 
Malzfabrik in Halle (Saale), wodurch eine Sanie-
rung Wohnungen, Freizeit, Kultur, Gewerbe und 
Einzelhandel eingezogen ist und einziehen wird. 
Auch in Berlin beim Konsumquartier in Lichten-
berg, der einstigen Back- und Wurstfabrik der 
Konsum-Genossenschaft werden Wohn- und 
Gewerbeflächen entstehen. Auch das weitläufi-
ge Areal der ehemaligen General-Olbricht-Ka-
serne in Leipzig erfährt über die nächsten Jahre 
einen wahren Sanierungsboom der Altbauten. 
Moderne Planungs- und Architekturbüros ha-
ben sich auf solche hochkomplexen Projekte 
spezialisiert und bereits zahlreiche Muster-
beispiele geschaffen. Immer mehr ehemalige 
Betriebsgebäude - gerade bei ehemaligen In-
dustriebetrieben - werden unter Beachtung des 
Denkmalschutzes erhalten und zu gewerblichen 

sowie Wohnzwecken umgenutzt. Trotz allem ist 
das Thema Denkmalschutz bei aufgegebenen 
und verwahrlosten Objekten oder ganzen Lie-
genschaften häufig ein schwacher Schutz. Die 
Fronten zwischen Kommunen, Investoren und 
Eigentümern sind, je größer ein Bauvorhaben, 
größtenteils verhärtet - die teilweise skurrilen 
Ansichten und Vorhaben lassen ganze Projekte 
sterben. In Nordrhein-Westfalen beispielswei-
se wurde nach dem Zechensterben ein Großteil 
der Betriebe förmlich dem Erdboden gleichge-
macht. Selbst vor den Fördergerüsten machte 
man nicht halt. Was für die Einheimischen als 
Wahrzeichen und somit ortsprägend gesehen 
wurde, war ein Dorn im Auge der Investoren 
und Planer, die jeden Quadratmeter anderweitig 
nutzen wollten und dafür jegliche Genehmigun-
gen bekamen. In den neuen Bundesländern gab 
es nach der Wende bis heute die Abbruchwut 
bei ehemals namhaften Industriebetrieben. 
Industrie- und Handwerksbetriebe wurden zu 
DDR-Zeiten zu Volkseigenen Betrieben um-
gewandelt. Von den ehemals mehren tausend 
Betrieben dieser Art gibt es heute nur noch 
wenige Überbleibsel. Die Betriebe, die man ab 
1989 nicht um- bzw. weiternutzen oder mo-
dernisieren konnte, riss man ab oder überließ 
sie ihrem Schicksal.

Durch die Umnutzung bereits bebauter Are-
ale werden städtebauliche und historische Zu-
sammenhänge erhalten oder wiedergewonnen 
und damit die Versiegelung unbebauter Flächen 
(Brownfields) vermieden, jedoch ist dies eher 
die Ausnahme. Es wäre wünschenswert, wenn 
jeder, der sich in gewisser Art und Weise - ob 
Kommune, Investor Architekt, Planer oder ähn-
liche - mit verlassenen Orten beschäftigt, mehr 
Ehrfurcht und Respekt walten lässt. Denn ob 
Anwohner, Fotograf, Projektierer oder Realisie-
rer - alle bewegen sich auf historischem Grund. 
Sie bewegen sich an Orten, an denen zu aktiven 
Zeiten Blut, Schweiß und Tränen geflossen sind, 
wo Glückseligkeit und Schicksale nahe zusam-
menhingen, wo Wohlstand und Armut gleicher-
weise regierten. Diese Orte müssen sicht- und 
erlebbar gemacht werden, heute und in Zukunft 
- durch rottenplaces.de. (aw)



51 // rottenplaces Magazin

Mehr als 9.000 Besucher 
bei diesjähriger Photo+Adventure
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Deutlich über 9.000 Fotofreunde und 
Abenteuerlustige haben nach Auskunft 
des Veranstalters am zweiten Juni-Wo-

chenende ihren Weg in die Kraftzentrale im 
Landschaftspark Duisburg-Nord gefunden. 
Die dritte Ausgabe der Photo+Adventure ver-
knüpft die drei Themen Fotografie, Reise und 
Outdoor zu einem bewährten Gesamtkonzept. 
Am ersten Messetag standen die Besucher be-
reits unmittelbar nach der Eröffnung Schlange, 
die Parkplätze platzten aus allen Nähten. Etwa 
130 Aussteller präsentierten die neuesten 
Entwicklungen der Fototechnik, eine breite 
Zubehörpalette, modische Kleidung, aber auch 
die unterschiedlichsten Foto- und Abenteuer-
Reisemöglichkeiten. Live-Workshops, Se-
minare und Multivisionshows für Einsteiger, 
Fortgeschrittene und Profis von und mit nam-

haften Experten begeisterten die Zuschauer.

Quer durch die Kraftzentrale und nur wenige 
Meter unter der Decke war eine Zipline ge-
spannt, die mutige Besucher an einem Gurt 
befestigt, von einem Podest zum anderen be-
förderte. Zahlreiche Fotoausstellungen zu den 
Themen Ruhrgebiet, Lost Places, Lightpainting, 
Abenteuer und Reise ergänzten das Angebot 
der Aussteller. Auf dem weitläufigen Gelände 
des einstigen Hüttenwerks tummelten sich 
die Besucher und Fotografen, um die span-
nendsten Motive einzufangen, oder das neu 
erworbene Equipment gleich auszuprobieren. 
Für die größte Aufmerksamkeit sorgten die 
Darsteller des Mysticals „Der Schlüssel“, die 
in faszinierenden Kostümen und mit beeindru-
ckenden Choreografien bei den „Walking Acts“ 

nicht nur das Herz erreichten. An beiden Tagen 
konnten Interessierte auch hier an diversen 
Workshops teilnehmen. In den Abend- und 
Nachtstunden erstrahlte die Kulisse des Land-
schaftsparks wieder in buntem Licht.

Wie der Veranstalter mitteilt, fiel der Sonn-
tag etwas ruhiger als der Vortag aus. „Ein 
etwas verregneter Sonntag und vielleicht 
auch der Start der deutschen Nationalelf in 
die Fußball-Europameisterschaft haben dafür 
gesorgt, dass die Besucherzahlen am zweiten 
Messetag leicht nachgelassen haben und ein 
fünfstelliges Ergebnis an beiden Tagen wohl 
knapp verfehlt wurde“, sagt Geschäftsführer 
Christian Thomas. Im nächsten Jahr finden die 
Photo+Adventure wieder am zweiten Wochen-
ende im Juni im Landschaftspark statt. (aw)

IMPRESSIONEN
VON DER DIESJÄHRIGEN

PHOTO+ADVENTURE

IM LANDSCHAFTSPARK

DUISBURG-NORD 

11. & 12.06.2016
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„Das Größte und 
Wunderbarste ist 
das Einfachste.“ 

NEUES SIDEPROJEKT
rottenplaces K Ü N S T L E R G A L E R I E
AB SOFORT ONLINE

Fotografische oder künstlerische Krea-
tionen im Allgemeinen sind ein indivi-
duelles, ungewöhnliches und wertvol-

les Produkt. Entdeckt man ein besonderes 
Kunstwerk, möchte man es besitzen und 
nicht mehr hergeben. Der allgemeine Markt 
für Fotografien und Kunstkreationen ent-
wickelt sich immer weiter in Richtung Mas-
senproduktion. In jeder Stadt, europa- oder 
weltweit - sind es häufig immer dieselben 
„Motive“, die uns fast schon langweilen. 
Wir werden überflutet von gedanken- und 
lustlosem Schaffen der breiten Masse. In der 
„rottenplaces - Künstlergalerie“  soll die 
Einzigartigkeit dominieren, die begeistert, 
in den Bann zieht und nicht mehr loslässt. 

Wir bewundern Kunstwerke und foto-
grafische Arbeiten auf Ausstellungen, Mes-
sen oder im Rahmen von spezifischen Pro-
jekten. Doch diese sind meist nur statisch 
erlebbar und leider oftmals nur einer be-
grenzten Zielgruppe vorbehalten. Die „rot-
tenplaces - Künstlergalerie“ ist eine Platt-
form, in der sich Künstler/Fotografen samt 
virtuellen Ausstellungen online präsentieren 
und reichweitenstark auf sich und ihr Hand-
werk aufmerksam machen. Schwerpunkt-
themen sind derzeit Ästhetik des Verfalls, 
Lost Places, Industriekultur, Architektur und 
Denkmalschutz. Kunstrichtungen sind bis 

jetzt neben Malerei, Bildhauerei, Fotografie, 
Grafik und Graffiti auch Objektkunst.

Mit der „rottenplaces Künstlergalerie“ 
schaffen wir die Symbiose zwischen Künst-
lern und Kunden. Die Plattform präsentiert 
begabte Künstler/Fotografen, bildgewal-
tige Foto-Impressionen und sehenswerte 
Ausstellungen. Egal wo auch immer sich der 
Besucher befindet, alle virtuellen Ausstel-
lungen können zu jeder Zeit und so oft ge-
wünscht besucht und anschaut werden. Und 

das Beste: Dafür kann (fast) jedes Endgerät 
wie Computer, Laptop, Tablet oder Smart-
phone genutzt werden.

Die „rottenplaces Künstlergalerie“ ist 
keine Agentur, über die ein Künstler/Fo-
tograf direkt gebucht werden kann, noch 
ist diese ein Shop in dem Kunstwerke oder 
Bilder veräußert oder erworben werden 
können. Die Künstlergalerie gibt Interes-
senten lediglich die Möglichkeit, über selbi-
ge Kontakt zu dem betreffenden Künstler/

Fotografen aufzunehmen. Alle notwendigen 
Kontakte tätigt der Interessierte selbst über 
das Kontaktformular direkt mit dem Künst-
ler/Fotografen.

Künstler oder Fotografen, die mit einem 
Künstlerprofil und einer virtuellen Aus-
stellung auf der Plattform „rottenplaces 
- Künstlergalerie“ präsent sein möchten, 
senden ihre Bewerbung mittels eines Be-
werbungsschreibens sowie den beigefügten 
Fotografien der auszustellenden Exponate** 
an ausstellung@rottenplaces.de. Eine Jury 
prüft und bewertet die eingereichten Werke 
und entscheidet qualitativ über ein mögli-
ches Arrangement (auserwählte Künstler/
Fotografen entrichten einen geringen Teil-
nahmebeitrag - alle Informationen dazu 
finden Sie online*). Selbstverständlich ak-
quiriert rottenplaces.de für das Künstler-
portal auch eigenständig neue und vor allem 
spannende Künstler/Fotografen. Alle Aus-
stellungen in der „rottenplaces  Künstlerga-
lerie“ sind Dauerausstellungen, d. h. sie sind 
zeitlich unbegrenzt aufrufbar, solange der 
Künstler/Fotograf diese nicht auf ausdrück-
lichen Wunsch aktualisiert oder beendet.

Ab sofort ist die „rottenplaces - Künst-
lergalerie“ online verfügbar. Wir wünschen 
Ihnen viel Freude mit einem konsequent 
wachsenden Angabot.

AKTUELLE AUSSTELLUNG

Unsere neueste, virtuelle Ausstellung 
zeigt Impressionen des in Kitzingen und 
Schweinfurt lebenden und arbeitenden 
Architekten Christian Schmöger. Erle-
ben Sie besondere Eindrücke von ver-
lassenen Orten.
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KREATIV.
AUSGEWÄHLT.
BILDGEWALTIG.

ÜBERALL.
AB SOFORT.

rottenplaces
K Ü N S T L E R G A L E R I E

www.rottenplaces.de/ausstellung
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       Premiere
 „Vergessen im Harz II“
    Ein Hauch von Glamour

Es ist vollbracht! Die Premi-
erenfeierlichkeiten liegen 
zurück und der zweite Teil 

von „Vergessen im Harz“ flim-
merte ein ganzes Wochenende in 
Thale (Landkreis Harz) über die 
Leinwand. Um der Nachfrage für 
Tickets gerecht zu werden, hatte 
man zu den bestehenden Termi-
nen am Sonntag eine zusätzliche 
Filmvorführung angeboten. Im 
fünften Jahr und mit dem fünf-
ten Werk beweisen die Leipziger, 
wie sehr sie ihr Gespür für einen 
sehenswerten Dokumentarfilm 
geschärft haben und ihr Hand-
werk verstehen. Der zweite Teil 
von „Vergessen im Harz“ ist im 
Vergleich zu den sehenswerten 
Produktionen der Vorjahre noch 
ansprechender und emotionaler. 
Auch wenn die Geschichten hinter 
diesen Gebäuden häufig traurig, 
rührend oder verärgernd sind, 
sorgen die Beiträge wieder zu-
sätzlich an gewissen Stellen für 
ein Augenzwinkern, oder zaubern 
dem Betrachter gar ein dezentes 
Schmunzeln ins Gesicht. Nach 
dem fulminanten Crowdfunding-
Erfolg fieberten das Filmteam, 
aber vor allem die vielen Unter-
stützer den drei Tagen im ehema-
ligen Hotel Zehnpfund am Thalen-
ser Bahnhof entgegen.
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Die Immobilie der Filmpremiere wurde 1863 
erbaut, im Folgejahr von August Zehnpfund 
gekauft und galt viele Jahre als vornehms-
tes Haus im Harz und größtes Sommerhotel 
Deutschlands - verfügte über mehr als 100 
Zimmer und Suiten. Theodor Fontane gastier-
te hier zwischen 1868 und 1882 gleich mehr-
fach. Fontane machte das Zehnpfund noch 
berühmter, denn er verlegte nicht nur einen 
wesentlichen Teil seines Romans Cécile in das 
Hotel, er entdeckte hier auch das Vorbild für 
seine Effi Briest. 1913 stellte man den Hotel-
betrieb ein und verkaufte 1920 die Immobilie 
an den Landkreis Quedlinburg. Ein Jahr später 
zog die Gemeindeverwaltung ein. Nachfolgend 
wurde das Gebäude vielfältig umfunktioniert, 
z. B. als Lazarett, Stadtverwaltung, Biblio-
thek und bis 2003 kommunal als Rathaus. 
Hier nutzte man jedoch nur wenige Räume 
für die verwaltungstechnischen Arbeiten, die 
Ratsfraktionen tagten im glamourösen Spei-
se- bzw. Festsaal. Seit dem Auszug der Stadt-
verwaltung steht das Gebäude leer. Mehrere 
Pläne, das Ensemble einer neuen Nutzung zu-
zuführen, scheiterten bisher. Bis zum Premi-
erenwochenende für „Vergessen im Harz 2“.

Das einstige Hotel Zehnpfund bot die per-
fekte Kulisse für diese Art der Veranstaltung. 
Über das Eingangsportal (hier waren auch das 
Buffet, Bar und Merchandise-Stand einge-
richtet) führte der Weg über zwei kunstvoll 
geschwungene Treppen links und rechts in das 
erste Stockwerk und somit in den Festsaal. 
Alle anderen Stockwerke waren aus Sicher-
heitsgründen nicht zugänglich. Die riesigen 

Kronleuchter im Festsaal wurden speziell für 
das Premierenwochenende wieder zum Leben 
erweckt. „Es war schon ein Aufwand, Strom-
quellen anzuzapfen, denn beinahe alle Kabel-
stränge waren gekappt und mussten einzeln 
durchgemessen werden“, sagt Produktions-
leiter Tilo Esche. Drei Tage schuftete die Crew 
um Enno Seifried, um rechtzeitig zur Premiere 
fertig zu sein. Geschaffen wurde eine Atmo-
sphäre mit einem kleinen Hauch von Glamour. 
Dafür sorgte nicht alleine der Festsaal, auch 
die Lichtinstallationen und Dekorationen wa-
ren stimmig.

Im zweiten Teil von „Vergessen im Harz“ 
werden dem Zuschauer wieder die unter-
schiedlichsten, wohl aber architektonisch prä-
gnantesten Bauwerke vorgestellt, Zeitzeugen 
oder Historiker erzählen von besseren Zeiten. 
Neben den einstigen FDGB-Häusern Hermann 
Duncker, Fritz Heckert und Heinrich Heine - 
dessen Ende besiegelt ist - führt die Reise 
auch zur Johanniter Heilstätte. Auf dem seit 
vielen Jahren verfallenden Gelände ist aktu-
ell ein Schlittenhunde Erlebniscamp heimisch. 
Für zwei altbekannte Hotels in Braunlage und 
Elend scheint eine Rettung in weite Ferne ge-
rückt zu sein: Niemand interessiert sich dafür. 
Über die ehemalige Zeche Büchenberg „fliegt“ 
man nach Ballenstedt zur Nationalpolitischen 
Lehranstalt, kurz Napola. Hier berichtet Klaus 
Kleinau hochemotional von seiner Zeit als Na-
polaschüler vor Ort und seinen oft schreck-
lichen Erlebnissen. Ergänzt werden alle Ge-
schichten mit historischem Bildmaterial und 
teilweise sehenswerten Drohnenaufnahmen.

Thales Bürgermeister Thomas Balcerowski 
(CDU) dankte am Ende der Premierenvorfüh-
rung Seifried und seinem Team für das „wert-
volle Zeitdokument“, wie er sagte. Man habe 
eine wunderbare aber auch schonungslose 
Sichtweise auf die „Vergessenen Bauwerke“ 
geschaffen. Das Stadtoberhaupt, das sich der-
zeit in der dritten Amtszeit befindet, hatte 
das Hotel Zehnpfund beispielsweise in seiner 
Funktion als Rathaus noch selbst erleben dür-
fen. „Der Bürgermeister hat uns beispielhaft 
unterstützt, dem Filmteam viele Türen ge-
öffnet und vor allem entsprechende Geneh-
migungen vereinfacht“, sagt Produzent und 
Regisseur Enno Seifried.

Spricht Seifried von seinem Filmteam, 
dann ist er immer voll des Lobes. Der Regis-
seur betont die Leidenschaft, Kreativität, Be-
reitschaft und vor allem den mehr als freund-
schaftlichen Umgang miteinander. Das dem 
wirklich so ist, müssen Seifrieds Mitstreiter 
nicht beweisen. Man kann es an der Art sehen, 
wie jene Jahr für Jahr unermüdlich arbeiten 
und sich mit ganzem Herzen einbringen. Auch 
welche Worte jeder für den anderen findet. 
Kurz: Das Filmteam läuft wie ein präzises Uhr-
werk. Kein Wunder also, dass die Qualität der 
Dokumentationen in jedem Jahr steigt. Dafür 
sorgt nicht nur der Spaß und das persönliche 
Interesse, den jedes Teammitglied mitbringt, 
auch der Charakter, die Fähigkeiten und vor 
allem die Bereitschaft zu teamorientierter 
und ehrenamtlicher Tätigkeit. Davon kann sich 
jeder selbst überzeugen - im nächsten Jahr, 
im Harz, beim dritten Teil. (aw)
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LAVES KULTURPFAD
Seit 1988 verbindet der von der Gemeinde Holle angelegte „Laves-Kulturpfad“ die historischen 

Bauten und Einrichtungen des Architekten Georg Ludwig Friedrich Laves in den Parkanlagen des 
Schlosses. Es ist ein Rundweg, der zu Laves-Brücke, Mausoleum, Teehaus, Fischerhaus und zum 

Glashaus führt. Jährlich kommen etwa 20.000 Besucher nach Derneburg wegen der historischen 
Stätten rund um das Schloss und auf dem Lavespfad.
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Derneburger Pyramide
1839, im Todesjahr des Grafen Ernst zu Münster, sollte innerhalb des 
englischen Landschschaftsgartens von Derneburg ein würdiges Grab-
mahl entworfen werden. Georg Ludwig Friedrich Laves erhielt den 
Auftrag dazu. Dieser entschied sich für die geometrisch-symmetrische 
Formensprache der ägyptischen Baukunst. Die Derneburger Pyramide 
ist mehr als 11 Meter hoch und ihr Böschungswinkel beträgt 61 Grad. 
Die mit dem Münsterschen Wappen versehene Tür umläuft ein doppelt 
umwundener ägyptischer Rundstab, und eine ägyptische Hohlkehle mit 
doppelreihigen Blattspitzen verziert den Eingang. In der Pyramide sind 
der Graf zu Münster, seine Frau und ihre Töchter in Sarkophagen beige-
setzt. Sein Sohn Fürst Georg Herbert zu Münster, seine älteste Tochter 
Marie und seine Schwester Julie liegen seitlich von der Pyramide. In 
den Grabstätten vor der Pyramide ruhen die folgenden Generationen, 
nämlich Alexander Fürst zu MÜnster, zweiter Sohn von Georg Herbert, 
seine Frau Muriel und ihr Sohn Alexander Graf zu Münster.

Griechischer Tempel
Als erstes Projekt des Derneburger Landschaftsgartens und im Zeichen der Griechenvereh-
rung baute Laves 1827 einen dorischen Tempel auf dem Donnerberg. Typisch für die griechi-
sche Architektur, die sich in dem Bauwerk wiederfindet: Gliederbauten mit tragenden Säulen 
und lastendem Gebälk ohne die Verwendung von Wölbungen. Ursprünglich wies der Zugang 
zum Tempel, der an der Rückseite liegt, auf eine lange, von Eichen gesäumte Alle, die jedoch 
nach dem Zweiten Weltkrieg abgeholzt wurde. Außerdem stand das Bauwerk frei von Bewal-
dung und bildete, von weitem sichtbar, eine Blickachse mit dem Derneburger Schloss.

Vor dem Ensemble befand sich auf einem barocken Sockel ein Denkmal von 1752, das Josef 
mit dem Christuskind zeigte. Auch diese Statue verschwand in der Nachkriegszeit. Der Tem-
pel, im Volksmund Teetempel genannt, diente dem Grafen als Aussichtspunkt, von dem er den 
Besuchern seinen Gartenanlagen und Besitzungen zeigen konnte. Im Inneren befand sich ein 
Kaminzimmer, in dem Münster die englische Sitte des Teetrinkens zelebrierte. (aw)
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Mit der fünften Ausgabe der urbEXPO feiert die Ausstel-
lungsreihe ihr eigenes kleines Jubiläum und geht einmal mehr 
neue Wege. 2016 ist ein Jahr, in dem zahlreiche historische Er-
eignisse (traurige) Jubiläen feiern: Vor hundert Jahren tobte 
die Schlacht in den Ardennen, an die noch heute zahlreiche 
Ruinen erinnern. 1941 wurde der amerikanische Stützpunkt 
Pearl Harbour auf Hawaii zerstört und zu einem Lost Place. 

1986 kam im damals sowjetischen Kernkraftwerk Tschernobyl 
zu einer nuklearen Katastrophe, die jenseits der menschlichen 
Vorstellungskraft lag. Und nur 25 Jahre wiederholte sich das 
Jahrhundertereignis auf andere Weise – jedoch mit ähnlichen 
Folgen für Mensch und Natur – im japanischen Fukushima.

Angesichts der vielen geschichtlichen Jahrestage, die mit Lost 
Places in Verbindung stehen, war die logische Konsequenz, 
die urbEXPO 2016 unter ein historisches Motto zu stellen, 

urbEXPO 
das „Lost Places & Ästhetik des Verfalls – 30 Jahre nach Tscher-
nobyl“ lautet.

Das Ergebnis ist eine thematische Ausstellung innerhalb der 
urbEXPO -Ausstellung, die Fotografien aus der Sperrzo-
ne rund um Tschernobyl zeigt. Neben diesem inhaltlichen 
Schwerpunkt bietet die urbEXPO 2016 weitere Neuigkeiten. 
Erstmals werden Fotografien ausgestellt, die nicht nur in Eu-
ropa, sondern auch in Afrika, Asien und Nordamerika aufge-
nommen wurden. Eine weitere Neuerung sind Bildserien zu 
einzelnen Objekten oder Themen sowie Aufnahmen von Lost 
Places unter Wasser.

Großes Kino zur Eröffnung
Aufgrund des eingeschränkten Platzangebotes im Schle-
gel-Haus findet die Eröffnung der urbEXPO 2016 erneut 
in der gegenüber gelegenen Christuskirche Bochum statt. 
Am Programm der Eröffnungsfeier wird derzeit noch gefeilt. 
Der Höhepunkt steht hingegen bereits fest: Eine aufwändige 
3D-Projektion vereint die zentralen Themen der diesjährigen 
urbEXPO – Lost Places, Geschichte und Radioaktivität – mit 
der Vorstellung der beteiligten Künstler. Die 3D-Show wird 
ausschließlich im Rahmen der Eröffnung am 19. August 2016 
zu sehen sein..

Im Anschluss an die Eröffnungsfeier besteht die Möglichkeit 
zu Gesprächen mit den anwesenden Künstlern und die Foto-
grafieausstellung zu besuchen. 

Gedankensplitter
Seit den Vorbereitungen zur urbEXPO 2012 bis heute ist viel 
passiert. Grund genug für den Begründer der Ausstellungsrei-
he, Olaf Rauch, die letzten Jahre Revue passieren zu lassen.

„Als Ende 2011 die Idee zur u r b E X P O  entstanden ist, hätte ich 
nicht geglaubt, dass es 2016 eine fünfte Auflage der Ausstellung 
geben würde. Im Rückblick bin ich selbst immer wieder erstaunt, 
wie sich das Ausstellungskonzept über die Jahre hinweg weiter 
entwickelt hat.

2012 war die urbEXPO  ja im Grunde noch eine Gruppenausstel-
lung mit Fotografen, die größtenteils aus meinen eigenen Netz-
werk stammten. Ein Stück weit habe ich mit der urbEXPO  2012 
einen alten Traum von mir verwirklicht: Fotografien von Lost Pla-
ces in einem entsprechenden Ambiente zu präsentieren. Und da-
für war die Rotunde/ Alter Bochumer Hauptbahnhof der 
perfekte Ort: Zentral gelegen, großzügige Räum-
lichkeiten und das Objekt war selbst jahrelang 
ein Lost Place, dessen Charme von der jetzi-
gen Eigentümerin bewahrt wurde. 

Immerhin verlief die Premiere der 
urbEXPO  so gut, dass es 2013 eine 
Fortsetzung gab. Die Entwicklung 
von 2012 zu 2013 war im Nachhinein 
ein echter Quantensprung. Zum einen 
habe ich mit Roswitha Schmid eine zu-
verlässige Partnerin an der Seite, mit der 
ich inhaltliche und konzeptionelle Punkte 
diskutieren kann. Und auch bei der Auswahl 
der teilnehmenden Künstler ist es hilfreich, wenn 
jemand mit einem anderen Blick und einer anderen Sicht-
weise an die Arbeiten herangeht. Die wesentlichen Neuerungen 
der urbEXPO  2013 sind bis heute integraler Bestandteil der Aus-
stellungsreihe: Zum einen die Bewerbungsphase und zum ande-
ren der Ausstellungskatalog, der seit 2013 zu jeder urbEXPO  er-
scheint. Vor allem das Bewerbungsverfahren ist für die Auswahl 
der Teilnehmer inzwischen unerlässlich. Von Jahr zu Jahr sind die 
Bewerberzahlen weiter angestiegen, so dass wir am Ende aus 
mehreren hundert Fotografien diejenigen auswählen, die tat-
sächlich in der Ausstellung zu sehen sind. Allein zur urbEXPO 
2016 haben sich rund 70 Fotografen beworben.

Für die öffentliche Wahrnehmung der urbEXPO  war 2013 auch 
die Zusammenarbeit mit architekturbild e.v. wichtig. Wir haben 
deren Preisträger des Europäischen Architekturfotografiepreises 
als Sonderausstellung gezeigt und waren damit die erste Stati-
on nach dem Deutschen Architekturmuseum in Frankfurt am 
Main. Mit der Sonderausstellung war auch ein Wandel beim Pu-
blikum zu spüren. 2012 waren die meisten Ausstellungsbesucher 
auch Fotografen oder Urbexer.  Denen geht es bei Ausstellungen 

Künstler der urbEXPO 2016:
Stephan-Maria Aust, Dornie [SCO] | Christoph Brandl, 
Berlin | Katrin Broden, Hennef | Leander Brunke, Hagen | 
Andreas Düllmann, Essen | Thomas Gerwert, Meerbusch 
| Christin Güldner, Oelsnitz | Gerald Hendrix, Duisburg | 
Kees de Jong, Horn [NED] | Sebastian Klaffka, Trittau | Jani-
na Klöckner, Duisburg | Oliver Kykal, Dortmund | Jens-Jo-
achim Margis, Mittenwalde | Erik Oettinghaus, Wetter | 
Diego Perez, Siena [ITA] | Dirk Pollzien, Dessau | Susanne 
Prothmann, Bergisch-Gladbach | Volker Rapp, Erkrath | 
Olaf Rauch, Bochum | Rico Mark Rüde, Haan | Roswitha 
Schmid, Baiersbronn | Christian Schmöger, Kitzingen | 
Ivo Stalder, Winterthur [SUI] | Nicole Staniewski, Uedem | 
Andy Starflinger, Rodange [LUX] | Roman Zeschky, Dort-
mund

Adresse & Öffnungszeiten:
 

Vernissage, 19. August 2016, 20 Uhr
Christuskirche Bochum

Platz des Europäischen Versprechens 1
44 787 Bochum

Ausstellung, 20.8. bis 4.9.2016
Schlegel-Haus

Willy-Brandt-Platz 5-7
44 787 Bochum

Die Ausstellung ist montags bis freitags von 15 bis 20 Uhr 
und samstags wie sonntags von 12 bis 18 Uhr geöffnet. 
Eintritt: 3,- €. Weitere Infos: www.urbexpo.eu

Ivo Stalder: „Sperrzone / 2792“

zum Thema Lost Places meistens darum, die abgebildeten Orte 
zu identifizieren und zu betonen, dass sie ja viel spektakulärere 
Lost Places kennen. Darum geht es aber bei der urbEXPO  nicht. 
Uns geht es um die ästhetische und künstlerische Dimension der 
Fotografie und die ist mit dem entsprechenden Auge auch in all-
gemein bekannten Lost Places umsetzbar. Durch die Sonderaus-
stellung hat die urbEXPO  vor allem Architekten, Designer und 
das allgemein kunst- und ausstellungsaffine Publikum erreicht 
und bis heute bewahrt. 

Ansonsten ist die urbEXPO  im Kern seit 2012 bzw. 2013 un-
verändert. Die zentralen Themen – Lost Places und Ästhetik des 
Verfalls – stehen ja unverändert im Mittelpunkt und daran wird 
sich auch nichts ändern. Natürlich drehen wir von Jahr zu Jahr 
immer wieder an kleineren Stellschrauben, in der Hoffnung, die 
urbEXPO  noch interessanter und spannender zu machen – 

manchmal klappt es und manchmal weniger. 2012 und 
2014 haben wir ja mit zusätzlichen Veranstaltun-

gen wie Filmabende oder szenische Lesungen 
über Lost Places versucht, einen Mehrwert 

zur Fotografieausstellung anzubieten. 
Da diese Veranstaltungen jedoch kaum 
wahrgenommen und eher dürftig be-
sucht wurden, verzichten wir inzwi-
schen darauf. Das Einzige, was wir 
uns noch gegönnt haben, war das 

Konzert mit Hauschka zum Abschluss 
der urbEXPO  2015. Das mussten wir 

einfach machen, weil sein letztes Album 
‚Abandoned Cities‘ perfekt zur urbEXPO 

passt. Und die Schlegel-Geschichten mit dem 
Urenkel des Gründers der Schlegel-Brauerei – in de-

ren Räumlichkeiten ja die urbEXPO  2015 stattgefunden 
hat –, war auch eine gelungene Sache. Da die Rotunde seit Mai 
2015 wegen umfassender Renovierungsarbeiten geschlossen 
hat, brauchten wir einen neuen Veranstaltungsort. Und mit dem 
Schlegel-Haus haben wir einen ähnlich geschichtsträchtigen Ort 
wie die Rotunde gefunden.

In diesem Jahr wird die urbEXPO  jedoch wieder komplett auf 
die Ausstellung reduziert. Zumal wir dieses Jahr mit dem The-
menschwerpunkt Tschernobyl/ Radioaktivität sozusagen unsere 
eigene Sonderausstellung haben, die um einen Medienraum er-
gänzt wird, in dem verschiedene Dokumentationen zu Tscherno-
byl und Fukushima gezeigt werden.

Ansonsten werden wir uns verstärkt um weitere Spielorte für die 
urbEXPO RE TROSPEK TIVA  bemühen, die dieses Jahr ihre 
Premiere bei der Photo+Adventure im Landschaftspark Duis-
burg-Nord erlebt hat, um die Idee der urbEXPO  einem noch 
breiteren Publikum zugänglich zu machen. Aber das ist wieder 
eine andere Geschichte.“ 

Gastbeitrag von Olaf Rauch
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Mit der fünften Ausgabe der urbEXPO feiert die Ausstel-
lungsreihe ihr eigenes kleines Jubiläum und geht einmal mehr 
neue Wege. 2016 ist ein Jahr, in dem zahlreiche historische Er-
eignisse (traurige) Jubiläen feiern: Vor hundert Jahren tobte 
die Schlacht in den Ardennen, an die noch heute zahlreiche 
Ruinen erinnern. 1941 wurde der amerikanische Stützpunkt 
Pearl Harbour auf Hawaii zerstört und zu einem Lost Place. 

1986 kam im damals sowjetischen Kernkraftwerk Tschernobyl 
zu einer nuklearen Katastrophe, die jenseits der menschlichen 
Vorstellungskraft lag. Und nur 25 Jahre wiederholte sich das 
Jahrhundertereignis auf andere Weise – jedoch mit ähnlichen 
Folgen für Mensch und Natur – im japanischen Fukushima.

Angesichts der vielen geschichtlichen Jahrestage, die mit Lost 
Places in Verbindung stehen, war die logische Konsequenz, 
die urbEXPO 2016 unter ein historisches Motto zu stellen, 

urbEXPO 
das „Lost Places & Ästhetik des Verfalls – 30 Jahre nach Tscher-
nobyl“ lautet.

Das Ergebnis ist eine thematische Ausstellung innerhalb der 
urbEXPO -Ausstellung, die Fotografien aus der Sperrzo-
ne rund um Tschernobyl zeigt. Neben diesem inhaltlichen 
Schwerpunkt bietet die urbEXPO 2016 weitere Neuigkeiten. 
Erstmals werden Fotografien ausgestellt, die nicht nur in Eu-
ropa, sondern auch in Afrika, Asien und Nordamerika aufge-
nommen wurden. Eine weitere Neuerung sind Bildserien zu 
einzelnen Objekten oder Themen sowie Aufnahmen von Lost 
Places unter Wasser.

Großes Kino zur Eröffnung
Aufgrund des eingeschränkten Platzangebotes im Schle-
gel-Haus findet die Eröffnung der urbEXPO 2016 erneut 
in der gegenüber gelegenen Christuskirche Bochum statt. 
Am Programm der Eröffnungsfeier wird derzeit noch gefeilt. 
Der Höhepunkt steht hingegen bereits fest: Eine aufwändige 
3D-Projektion vereint die zentralen Themen der diesjährigen 
urbEXPO – Lost Places, Geschichte und Radioaktivität – mit 
der Vorstellung der beteiligten Künstler. Die 3D-Show wird 
ausschließlich im Rahmen der Eröffnung am 19. August 2016 
zu sehen sein..

Im Anschluss an die Eröffnungsfeier besteht die Möglichkeit 
zu Gesprächen mit den anwesenden Künstlern und die Foto-
grafieausstellung zu besuchen. 

Gedankensplitter
Seit den Vorbereitungen zur urbEXPO 2012 bis heute ist viel 
passiert. Grund genug für den Begründer der Ausstellungsrei-
he, Olaf Rauch, die letzten Jahre Revue passieren zu lassen.

„Als Ende 2011 die Idee zur u r b E X P O  entstanden ist, hätte ich 
nicht geglaubt, dass es 2016 eine fünfte Auflage der Ausstellung 
geben würde. Im Rückblick bin ich selbst immer wieder erstaunt, 
wie sich das Ausstellungskonzept über die Jahre hinweg weiter 
entwickelt hat.

2012 war die urbEXPO  ja im Grunde noch eine Gruppenausstel-
lung mit Fotografen, die größtenteils aus meinen eigenen Netz-
werk stammten. Ein Stück weit habe ich mit der urbEXPO  2012 
einen alten Traum von mir verwirklicht: Fotografien von Lost Pla-
ces in einem entsprechenden Ambiente zu präsentieren. Und da-
für war die Rotunde/ Alter Bochumer Hauptbahnhof der 
perfekte Ort: Zentral gelegen, großzügige Räum-
lichkeiten und das Objekt war selbst jahrelang 
ein Lost Place, dessen Charme von der jetzi-
gen Eigentümerin bewahrt wurde. 

Immerhin verlief die Premiere der 
urbEXPO  so gut, dass es 2013 eine 
Fortsetzung gab. Die Entwicklung 
von 2012 zu 2013 war im Nachhinein 
ein echter Quantensprung. Zum einen 
habe ich mit Roswitha Schmid eine zu-
verlässige Partnerin an der Seite, mit der 
ich inhaltliche und konzeptionelle Punkte 
diskutieren kann. Und auch bei der Auswahl 
der teilnehmenden Künstler ist es hilfreich, wenn 
jemand mit einem anderen Blick und einer anderen Sicht-
weise an die Arbeiten herangeht. Die wesentlichen Neuerungen 
der urbEXPO  2013 sind bis heute integraler Bestandteil der Aus-
stellungsreihe: Zum einen die Bewerbungsphase und zum ande-
ren der Ausstellungskatalog, der seit 2013 zu jeder urbEXPO  er-
scheint. Vor allem das Bewerbungsverfahren ist für die Auswahl 
der Teilnehmer inzwischen unerlässlich. Von Jahr zu Jahr sind die 
Bewerberzahlen weiter angestiegen, so dass wir am Ende aus 
mehreren hundert Fotografien diejenigen auswählen, die tat-
sächlich in der Ausstellung zu sehen sind. Allein zur urbEXPO 
2016 haben sich rund 70 Fotografen beworben.

Für die öffentliche Wahrnehmung der urbEXPO  war 2013 auch 
die Zusammenarbeit mit architekturbild e.v. wichtig. Wir haben 
deren Preisträger des Europäischen Architekturfotografiepreises 
als Sonderausstellung gezeigt und waren damit die erste Stati-
on nach dem Deutschen Architekturmuseum in Frankfurt am 
Main. Mit der Sonderausstellung war auch ein Wandel beim Pu-
blikum zu spüren. 2012 waren die meisten Ausstellungsbesucher 
auch Fotografen oder Urbexer.  Denen geht es bei Ausstellungen 

Künstler der urbEXPO 2016:
Stephan-Maria Aust, Dornie [SCO] | Christoph Brandl, 
Berlin | Katrin Broden, Hennef | Leander Brunke, Hagen | 
Andreas Düllmann, Essen | Thomas Gerwert, Meerbusch 
| Christin Güldner, Oelsnitz | Gerald Hendrix, Duisburg | 
Kees de Jong, Horn [NED] | Sebastian Klaffka, Trittau | Jani-
na Klöckner, Duisburg | Oliver Kykal, Dortmund | Jens-Jo-
achim Margis, Mittenwalde | Erik Oettinghaus, Wetter | 
Diego Perez, Siena [ITA] | Dirk Pollzien, Dessau | Susanne 
Prothmann, Bergisch-Gladbach | Volker Rapp, Erkrath | 
Olaf Rauch, Bochum | Rico Mark Rüde, Haan | Roswitha 
Schmid, Baiersbronn | Christian Schmöger, Kitzingen | 
Ivo Stalder, Winterthur [SUI] | Nicole Staniewski, Uedem | 
Andy Starflinger, Rodange [LUX] | Roman Zeschky, Dort-
mund

Adresse & Öffnungszeiten:
 

Vernissage, 19. August 2016, 20 Uhr
Christuskirche Bochum

Platz des Europäischen Versprechens 1
44 787 Bochum

Ausstellung, 20.8. bis 4.9.2016
Schlegel-Haus

Willy-Brandt-Platz 5-7
44 787 Bochum

Die Ausstellung ist montags bis freitags von 15 bis 20 Uhr 
und samstags wie sonntags von 12 bis 18 Uhr geöffnet. 
Eintritt: 3,- €. Weitere Infos: www.urbexpo.eu

Ivo Stalder: „Sperrzone / 2792“

zum Thema Lost Places meistens darum, die abgebildeten Orte 
zu identifizieren und zu betonen, dass sie ja viel spektakulärere 
Lost Places kennen. Darum geht es aber bei der urbEXPO  nicht. 
Uns geht es um die ästhetische und künstlerische Dimension der 
Fotografie und die ist mit dem entsprechenden Auge auch in all-
gemein bekannten Lost Places umsetzbar. Durch die Sonderaus-
stellung hat die urbEXPO  vor allem Architekten, Designer und 
das allgemein kunst- und ausstellungsaffine Publikum erreicht 
und bis heute bewahrt. 

Ansonsten ist die urbEXPO  im Kern seit 2012 bzw. 2013 un-
verändert. Die zentralen Themen – Lost Places und Ästhetik des 
Verfalls – stehen ja unverändert im Mittelpunkt und daran wird 
sich auch nichts ändern. Natürlich drehen wir von Jahr zu Jahr 
immer wieder an kleineren Stellschrauben, in der Hoffnung, die 
urbEXPO  noch interessanter und spannender zu machen – 

manchmal klappt es und manchmal weniger. 2012 und 
2014 haben wir ja mit zusätzlichen Veranstaltun-

gen wie Filmabende oder szenische Lesungen 
über Lost Places versucht, einen Mehrwert 

zur Fotografieausstellung anzubieten. 
Da diese Veranstaltungen jedoch kaum 
wahrgenommen und eher dürftig be-
sucht wurden, verzichten wir inzwi-
schen darauf. Das Einzige, was wir 
uns noch gegönnt haben, war das 

Konzert mit Hauschka zum Abschluss 
der urbEXPO  2015. Das mussten wir 

einfach machen, weil sein letztes Album 
‚Abandoned Cities‘ perfekt zur urbEXPO 

passt. Und die Schlegel-Geschichten mit dem 
Urenkel des Gründers der Schlegel-Brauerei – in de-

ren Räumlichkeiten ja die urbEXPO  2015 stattgefunden 
hat –, war auch eine gelungene Sache. Da die Rotunde seit Mai 
2015 wegen umfassender Renovierungsarbeiten geschlossen 
hat, brauchten wir einen neuen Veranstaltungsort. Und mit dem 
Schlegel-Haus haben wir einen ähnlich geschichtsträchtigen Ort 
wie die Rotunde gefunden.

In diesem Jahr wird die urbEXPO  jedoch wieder komplett auf 
die Ausstellung reduziert. Zumal wir dieses Jahr mit dem The-
menschwerpunkt Tschernobyl/ Radioaktivität sozusagen unsere 
eigene Sonderausstellung haben, die um einen Medienraum er-
gänzt wird, in dem verschiedene Dokumentationen zu Tscherno-
byl und Fukushima gezeigt werden.

Ansonsten werden wir uns verstärkt um weitere Spielorte für die 
urbEXPO RE TROSPEK TIVA  bemühen, die dieses Jahr ihre 
Premiere bei der Photo+Adventure im Landschaftspark Duis-
burg-Nord erlebt hat, um die Idee der urbEXPO  einem noch 
breiteren Publikum zugänglich zu machen. Aber das ist wieder 
eine andere Geschichte.“ 
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Medien-Tipps

Tanja Seeböck

Schwünge in Beton
Der Bauingenieur Ulrich Müther (1934-2007) 
schuf elegant geschwungene Betonschalen-
konstruktionen, die im Bauwesen der DDR he-
rausragende Ausnahmenprojekte darstellten. 
Er setzte damit wirkungsvolle Kontrapunkte zu 
den oft monotonen Großprojekten jener Epoche. 
Nachdem Müthers Bauten zwischenzeitlich weit-
gehend in Vergessenheit geraten waren, kam es 
seit dem Abbruch des Berliner »Ahornblatts« im 
Jahr 2000 zu einer Neubewertung seines Schaf-
fens. Inzwischen wird der »Landbaumeister von 
Rügen« international als einer der wichtigsten 
Betonkonstrukteure seiner Zeit geschätzt.

Info
Tanja Seeböck beleuchtet Müthers Position in der 
historischen und internationalen Entwicklung 
des Betonschalenbaus, schlägt den Bogen in die 
Gegenwart und legt ein erstes wissenschaftli-
ches Werkverzeichnis vor. Die Autorin bündelt 
die Faktoren, die Müther zu einem Phänomen un-
ter den Bauschaffenden der DDR machten.

Tanja Seeböck
Verlag: Thomas Helms Verlag
ISBN: 978-3944033020
Euro 58,00

Stadt Gelsenkirchen

Hütten und Paläste
Eine ganz und gar ungewöhnliche Stadt - das ist 
Gelsenkirchen, die einstige Industriemetropole 
im Herzen des Ruhrgebiets, seit jeher. Gerade 
darin liegt heute ihr Reiz. Was ihre ganz eigene 
Baukultur ausmacht, zeigt dieser Bildband: Von 
gigantischen, mittlerweile umgenutzten Indust-
rieanlagen und restaurierten Arbeitersiedlungen, 
Kleinoden des Backsteinexpressionismus und ra-
dikalen Nachkriegsbauten bis hin zum baulichen 
Umgang mit dem Strukturwandel durch die In-
ternationale Bauausstellung (IBA) Emscher Park, 
zeigt sich das Bild einer Stadt, die immer etwas 
anders bleiben wird.

Info
Nicht nur diese Prachtexemplare, auch zahlreiche 
weitere Hütten und Paläste gibt es zu entdecken, 
der von der Stadt Gelsenkirchen gemeinsam mit 
den Architektenverbänden der Region herausge-
geben wird und mit kurzweiligen Texten von der 
Kunst- und Architekturhistorikerin Alexandra 
Apfelbaum bestückt wurde.

Stadt Gelsenkirchen
Verlag: avedition
ISBN: 978-3899862409
Euro 39,00

Böttger, Ruttemann, Krause

Beelitz Heilstätten
Die Beelitzer Heilstätten stehen für eine wichtige 
Epoche der europäischen Medizingeschichte: Dem 
Kampf gegen die Volksseuche Tuberkulose, die in 
Deutschland Ende des 19. Jahrhunderts und zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts besonders in den 
Arbeitervierteln der großen Städte grassierte. 
Die Landesversicherungsanstalt baute in den 
Wäldern der Mittelmark einen riesigen Sanato-
rien- und Heilstättenkomplex. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg wurde die einstige »Musteranstalt« in 
ein sowjetisches Militärhospital umgewandelt, in 
dem auch Erich Honecker kurz vor seiner Flucht 
nach dem Ende der DDR Zuflucht suchte.

Info
Viele Jahre nach der Wende standen große Teile 
der Anlage leer, heute werden die alten Heilstät-
tengebäude zu neuem Leben erweckt: als Re-
haklinik, Kreativcampus oder Baumkronenpfad.  
Dieser geschichtsträchtige Ort mit interessanter 
Vergangenheit wird in diesem Werk eindrucks-
voll präsentiert.

Böttger, Ruttemann, Krause
Verlag: Orte der Geschichte e.V.
ISBN: 978-3946438007
Euro 5,00
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Matthias Barth

Kathedralen der Arbeit
Bis zum Zweiten Weltkrieg galt Berlin als das 
größte industrielle Zentrum des eurasischen 
Festlands. Klangvolle Firmen wie AEG, Borsig, 
Agfa, Siemens oder Knorr-Bremse wurden hier 
gegründet. Auch wenn die Berliner Industrie 
heute nur noch ein Schatten ihrer einstigen Grö-
ße ist und in Kriegs- und Nachkriegszeit man-
ches zerstört wurde, haben sich viele bauliche 
Relikte aus den Glanzzeiten erhalten, sodass wir 
uns heute noch ein anschauliches Bild von dieser 
Epoche machen können. Dieser Band gibt einen 
Überblick Berliner Industriekultur und bietet 
eine Menge Bild- und Informaterial. 

Info
Der reich illustrierte Band mit spektakulären, 
bislang unveröffentlichten Innen- und Außen-
aufnahmen blickt vor und hinter die Fassaden der 
umgenutzten oder noch in Betrieb befindlichen 
Gebäude und zeigt das facettenreiche Spektrum 
Berliner Industriekultur. Adressen und Besichti-
gungsmöglichkeiten rundet den Band ab.

Matthias Barth
Verlag: Nicolaische Verlagsbuchhandlung
ISBN: 978-3894797157
Euro 29,95

Matthias Heise, Christoph Schuck

Verlassene Skigebiete
Lorem ipsum dolor sit amet, consetetur sadips-
cing elitr, sed diam nonumy eirmod tempor in-
vidunt ut labore et dolore magna aliquyam erat, 
sed diam voluptua. At vero eos et accusam et 
justo duo dolores et ea rebum. Stet clita kasd 
gubergren, no sea takimata sanctus est Lorem 
ipsum dolor sit amet. Lorem ipsum dolor sit 
amet, consetetur sadipscing elitr, sed diam no-
numy eirmod tempor invidunt ut labore et dolore 
magna aliquyam erat, sed diam voluptua. At vero 
eos et accusam et justo duo dolores et ea rebum. 
Stet clita kasd gubergren, no sea takimata sanc-
tus est Lorem ipsum dolor sit amet.

Info
Dieses besondere Buch dokumentiert den Auf-
stieg, Niedergang und Verfall von Erner Galen 
und Hungerberg im Kanton Wallis sowie Winter-
horn im Kanton Uri. Interviews mit den betroffe-
nen Menschen dieser Orte, historische Dokumen-
te und eine Fotodokumentation der ehemaligen 
Skigebiete rundet dieses Buch ab.

Matthias Heise, Christoph Schuck
Verlag: Kalrtext Verlag
ISBN: 978-3837515633
Euro 22,95

Chris Wunsch

Teufelsberg
Wie nur wenige andere Orte erweckt der Teu-
felsberg Fantasien und Interesse. Die höchste Er-
hebung der Stadt ist verwickelt mit zahlreichen 
Facetten der Stadtgeschichte. Der Teufelsberg 
war Teil der Welthauptstadtplanungen für „Ger-
mania“, hier sind die Trümmer des 2. Weltkrieges 
begraben, später - nach 1945 - funktionierten 
die Alliierten das Areal zur Abhörstation um. 
Heute ist es der prominenteste verlassene Ort 
Berlins, ein Lost Place. Diese Ruinologie seziert 
die unterschiedlichen Schichten des Teufels-
bergs, und erzählt von den Utopien und Albträu-
men der Vergangenheit.

Info
Die Geschichte des Teufelsbergs entfaltet sich 
in diesem Buch zu einer Metapher der Stadt. Das 
Büchlein thematisiert auf sorgfältige Art und 
Weise den Trümmerberg im Westen Berlins und 
bringt dem Leser verschiedene Blickwinkel und 
Sichtweise näher. Dem Autor ist somit eine be-
deutende Dokumentation gelungen.

Chris Wunsch
Verlag: Vergangenheitsverlag
ISBN: 978-3864082054
Euro 12,99

Hinweis: Für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität der Inhalte dieser Rubrik keine Gewähr. Sie sind Verleger oder Autor und möchten auf ein 
neues Buch oder einen neuen Bildband entsprechend unserer Ressorts hinweisen? Dann kontaktieren Sie gerne unsere Redaktion unter magazin@
rottenplaces.de. Für das Übermitteln von Rezensionsexemplaren nutzen SIe bitte unsere Kontaktdaten im Editorial. 
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Dort wo nach Vorstellung der Nazis in der „Kraft-durch-Freude“-
Urlaubsfabrik Prora auf Rügen Tausende Menschen Urlaub ma-
chen sollten, entstehen derzeit etwa 1.000 Eigentumswohungen, 

Suiten sowie Hotels. Alle Gebäudeblocks wurden unter dem Motto 
„Wir sind das Denkmal!“ an private, finanzstarke Investoren ver-
kauft. Diese luxuriösen Apartments mit Quadratmeterpreisen bis zu 
10.000 Euro erlauben großzügige Steuerabschriebungen vom Staat. 
Kein Wunder also, dass sich bisher die meisten Wohnungen an gut 
betuchte Geldanleger verkaufen ließen. Die Lage ist einzigartig, die 
Adresse weltbekannt und die realisierten Bauvorhaben luxuriös.

Und während die Nachfrage zu Eigentum mit Seeblick in den ver-
gangenen Monaten riesengroß war und weiterhin anhält, bangen das 
Prora-Zentrum und das Dokumentationszentrum weiter um ihren 
Verbleib. Denn der Landkreis Vorpommern-Rügen würde den letz-
ten fünften Block des denkmalgeschützten NS-Komplexes gerne an 
Investoren verkaufen (wir berichteten). Gegen diese Pläne gab es 
enormen Widerstand aus der Bevölkerung, von Historikern, Denkmal-
schützern und aus der Politik.

Der Verein “Denk-Mal-Prora” mit seiner Petition und die etwa 15.000 
Unterzeichner fordern mit einem Drei-Punkte-Plan neben dem Stopp 
der überstürzten Verkaufsverhandlungen und dem Erhalt des 5. 
Blocks auch die Schaffung der Voraussetzung für eine finanziell selb-
stragende Kultur- und Kunstmeile, die sich an das Bildungszentrum 
anschließt und das historisch gewachsene bauliche Antlitz bewahrt, 
mit buntem Leben füllt und Festivals weiterhin ermöglicht sowie die 
Gewährung der Partizipation am Gestaltungsprozess für all jene, die 
sich an dieser Stelle konstruktiv einbringen und engagieren wollen.

Der Kreistag hatte Anfang Mai in einer Grundsatzentscheidung den 
Weg für den Verkauf des Blocks freigemacht. CDU, SPD und FDP er-
mächtigten mit ihren Stimmen Landrat Ralf Drescher (CDU) Vorbe-
reitungen für den Verkauf zu treffen. Die Bedingung selbigen knüpft 
Drescher allerdings mit der Schaffung einer Gedenk- und Bildungs-
stätte. Sollte dies nicht möglich sein, will man von einer Privati-
sierung absehen. Die Immobilie habe man auch dem Land zum Kauf 
angeboten. Laut Staatskanzlei sei die Prüfung aber noch nicht ab-
geschlossen. Jetzt soll zuerst ein Vertragswerk gefunden werden, 
dass das Dokumentationszentrum und die Bildungsstätte nicht nur 
schafft, sondern auch auf Dauer sichert.

Claudia Müller, Landesvorsitzende der Grünen in Mecklenburg-Vor-
pommern, machte in einem Radiointerview mit detektor.fm deutlich, 
dass das Land prinzipiell keine hohen Ausgaben tätigen kann, die aber 
notwenig wären. „Ein privater Investor ist auch durchaus willkom-
men. Es geht einfach nur um die Frage des Wie“, so die Politikerin 
gegenüber dem Sender. Der Protzbau der Nazis ist in seiner Bauweise 
einzigartig. Trotz des Baubooms und der Umgestaltung zum Ferien-
domizil darf der Status als geschichtsträchtiger Ort nicht verloren 
gehen - das Ensemble muss, zumindest zum Teil ein Mahnmal bleiben. 
Ob dieser Gedanke nicht nur Wunschdenken bleibt, werden die kom-
menden Monate zeigen. (aw)
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PRORA
Der Ausverkauf eines 

Mahnmals mit Seesicht
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